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Amtliche Anzeigen
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1. Muſterung der bisher als dauernd unbrauchbar Be
zeichneten.

2. Perſonenſtandsaufnahme
Veranlagung 1916.
Brotmarken.
Ankauf von Gerſte.
Wegeſperrung.
Verbot über Veröffentlichung und Verbreitung von
Abhandlungen, Flugſchriften, Propagandakarten und
als Manufſkript gedruckter Erörterungen.

für die Einkommenſteuer

Tageschronik.
Die Kabinette des Vierverbandes ſcheinen durch die

Ereigniſſe in Athen faſt ratlos geworden zu ſein.
Bei Demirkapnu ſoll die Eiſenbahn Saloniki-üsküb

bereits zerſtört ſein.
Griechenland dürfte neutral bleiben, aber dem Durch

marſch der Ententetruppen keinen bewaffneten Wider
ſtand entgegenſetzen.

Rumäniens Neutralität wird aufs Neue bekräftigt.
Jn Tunis hat der Kriegszuſtand erklärt und die

Beſatzung verſtärkt werden müſſen.
Neue bedenkliche Unruhen haben in Bombay und

Haiderabad ſtattgefunden.
23 engliſche Regimentskommandeure ſind letzthin

in Flandern gefallen.
Giolitti ſoll das Anſinnen, in das Kabinett Salandra

rinzutreten, abgelehnt haben.
Die Weſtmächte ſollen an den Dardanellen 250 800

Mann an Gefallenen verloren haben.

Die letzte Runde
Der Balkantrumpf iſt ausgeſpielt. Unſere Gegen-

ſpieler haben ſich augenſcheinlich über ihre Karten gegen-
ſeitig angelogen. Da die Mittelmächte mit ihrem Aiden
Bulgarien aber kein Mogeln dulden werden, denn die
Hiplomatiſchen Gepflogenheiten gelten nichts auf dem
Schlachtfelde, ſo muß Farbe bedient werden. Auf Trumpf
folgt Trumpf.

Und nun erhebt ſchon der als ſicher angeſprochene
Mitſpieler Griechenland ernſthaften Einſpruch gegen den
willkürlichen Einſatz ſeiner Points. Die Trumpfkarte
iſt in Gefahr, ihren Trumpfcharakter angefochten zu
ſehen.

Der Vierverband hat aber keine Wahl.. Die Karte
liegt auf dem Tiſch. Will er Kucki-Null ſpielen? Dann
muß er wiſſen, daß ein Stich ſein Spiel umwirft. Und
um dieſen Stich gehts in Saloniki. Die Nachrichten von
dort lauten widerſprechend. Man will wiſſen, die En
tente ſuche ihre Karte wegen der Abſägung Venizelos'
zurückzuziehen. Es würde ſchwerlich viel nützen. Ob
er ſie auf den Tiſch in Gallipoli oder in Saloniki vder in
Kavalla ausſpielt, bedient muß werden und der Dreibund

d und der Türkei hält die lange
Zeutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen haben

e Donau, die Drina und Sau überſchritten und ſich auf
den ſerbiſchen Ufern feſtgeſetzt. In breiter Front, an
zahlreichen Orten zwiſchen Drinamündung und Eiſer-
nem Tor iſt Donau und Sau überquert. Eine ſchwere
feld- und hechtgraue eiſerne Welle überflutet den Herd
des Weltkrieges, von dem der Funke ins Pulverfaß ge
worfen wurde. Es wird kaum lauge währen, bis ſich
bulgariſche Heerfäulen über den Timok und Zaribrod
dem Keſſeltreiben der Mittelmächte auf die Morawalinie
und Niſch anſchließen werden. Ein Zweifel darüber, daß
trotz aller Tapferkeit das ſerbiſche Heer dieſem mächtigen
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konzentriſchen Druck auf längere Dauer ſchwerlich wird
ſtandhalten können, ſcheint unangebracht, zumal der
deutſchöſterreichiſchen wie der bulgariſchen Heereslei-
tung die Bedeutung raſcher Erfolge ſicherlich klar ſein
dürfte.

Grauer Zweifel aber beſchleicht die Drahtzieher in
Paris, Rom und London. Daß Rumänien und Grie-
chenland für die doppelzüngigen, bereits reichlich blut-
rünſtigen Weſtmächte, für den arg zerſchundenen ruſſi-
ſchen Wolf oder gar für das gehaßte und verachtete Jta-
lien ihre Söhne bereitwillig als Kanonenfutter opfern
würden, war dort frommer Wunſch und Glaube, deſſen
Stärke vielleicht an der Höhe der Beſtechungsſummen ge-
meſſen werden darf, die an feile politiſche und Preßſatel-
liten in Bukareſt und Athen reichlich verſchwendet wor-
den ſind. Die politiſchen Balkanzentren ſind ſeit lange
Brutſtätten catilinariſcher Exiſtenzen, die ſtets bereit
ſind, Zunge und Feder dem Meiſtbietenden zu verkau
fen. Und nun iſt Venizelos, der „teunerſte“ Apoſtel der
ruſſiſch-franzöſiſch-engliſch-italieniſchen Kultur und
Freiheit, abermals dem kiruliſchen Seſſel entblaſen dürch
den zürnenden Hauch König Konſtantins, der ſich und
ſein Volk nicht ſchmählich zu Klopffechtern gebeuntelter
Raubritter herabwürdigen laſſen will.

Frankreich und England aber, die bereits die große
Zehe ihrer Dardanellenarmee auf Salvniki geſetzt haben,
ſollen jetzt die Sturmtruppen gegen Bulgarien und die
Zentralmächte auf dem Balkan aus den eigenen, längſt
ſchwindſüchtig gewordenen Beſtänden entnehmen!

Die Londoner und Pariſer Preſſe jammert. Jta-
lien ſoll helfen. Jtalien ſoll auch nach Oſtfrankreich
Truppen ſenden. Aber in Jtalien geht die Stimmung
längſt mit Grundeis. Man hat ſchon den großen Bar-
zilai alias Bürzel in Neapel ſeinen Bauchtanz auffüh-
ren laſſen müſſen, dem die Mehrzahl der Erwählten des
Volkes den Glanz ihres kapitoliniſchen Antlitzes ver-
ſagten. Und die Kaſſen und die Kohlenkeller ſind leer.
König Piccolo aber wird fürs perfide Engelland nicht
marſchieren laſſen, wenn ihm nicht Gold, Kohlen und
Brot für ſein gezwiebeltes Volk geſchickt wird, das jetzt
ſeine Makkaroni mit Parmeſankäſe und Tränen ißt.

Frankreich kann ſeine Verluſte nicht mehr erſetzen,
ſeine Front ſchrumpft mehr und mehr ein und Kitche-
ner muß wohl oder übel mit verlauſten Tommies ein-
ſpringen, die mit Holzgewehren und Marmelade ein-
exerziert ſind. Denn die indiſchen Reſervoire geben
kaum noch etwas her, weil der Boden Jndiens ſelbſt
mehr und mehr vulkaniſch zu werden beginnt. Die Nähe
des Winters zumal läßt die Verwendung dunkelhäutiger
Truppen ſchlecht tunlich erſcheinen. Bald wird ſich die
ganze Hohlheit der Millionen-Kitchenerei in voller Glo-
rie enthüllen. Und ſelbſt die Zahl wird ſfehlen, da man
nicht wagt, die Wehrpflicht auch nur zeitweiſe und ver-
blümt in Gebrauch zu nehmen.

Ein Erſchauern geht durch den Rattenkönig des
Vierverbandes. Das goldene und das rote Herzhlut der
verfilzten Raubgenoſſenſchaft rollt dahin und düngt die
Protzenäcker Dollarikas und die Trümmerfelder zer-
ſtampfter Wohnſtätten Abertauſender zu Bettlern ge-
machter Untertanen des kreuzfahrenden Kulturver-
bandes.

Wenn die Entente auf dem Balkan den Mittelmäch-
ten und ihren Freunden zu Leibe will, ſo wird ſie den
Kampf um die Dardanellen preisgeben müſſen. Das
aber bedeutet ein ſo klägliches Armutszeugnis und iſt
zudem zweiſellos nur unter ſo beträchtlichen Verluſten
zu bewerkſtelligen, daß die Entente damit ihren Banke-
rott im Orient beſiegelt. Für Rußland aber ſchwindet
dann auch die letzte Jlluſion, Byzanz, das heiß erſehnte
Zarigrad, zu gewinnen. Das iſt Sprengpulver für den
Vierverband.

Die letzte Runde beginnt. Heraus mit der Karte!
Wir ſind in der Vorhand auch auf dem Balkan.

Vom Kriege-
Wochenſchan.

Wenn man das geſamte Bild, das ſich aus den krie
geriſchen Ereigniſſen der letzten Berichtwoche (2.--8. Ok-
tober) auf allen Schauplätzen moſaikartig zuſammen
ſetzt, mit einem Blicke überſchaut, ſo hat man unwill-
kürlich feſtzuſtellen, daß im Weſten wie im Oſten nach
wie vor eine zielbewußte Abwehr feindlicher
Durchbruchsverſuche oder frontaler Angriffe er
folgreich durchgehalten wird, während auf dem neueſten
Schauplatze, auf der Balkanhalbinſel, gegen Ser-
bien von uns und unſeren Verbündeten eine planmä-
ige Offenſiveeingeleitet worden iſt, deren gün-
tiger Beginn auch einen günſtigen weiteren Fortgang

erwarten läßt. Um das Geſamtbild zu vervollſtändigen,
muß man ſür den Oſten die i e n machen, daß
vor Düngaburg und ſüdlich des Pripet unſere Angriffs-
bewegungen methodiſch und tatkräftig fortgeſetzt werden.

„Jm Weſten hatten ſich die beiden feindlichen Heer-
führer, wie aus dem Armeebefehl Joffres hervorgeht
höhere Ziele geſetzt, als ſie in Wirklichkeit erreicht haben
vder noch erreichen könnten. In der Champagne ſollten
die Franzoſen über Vouziers, im Artvis die Briten über
Lille nach Namur burchbrechen. Nach dem zweitägigen,
ſtellenweiſe ſogar dreitägigen Eiſenhagel ihrer Artillerie
ſchien ihnen eine faſt völlige Vernichtung der deutſchen
Verteidiger in der erſten Stellungslinie und ein glän-
zender Sieg über die Überlebenden und über die Reſer-
ven gewiß zu ſein. Für zehn bis vierzehn Tage führten
die Angreifer Mundvorrat mit ſich, damit ſie ohne Raſt
unter wirkſamer Mitwirkung der Reiterei Tag und Nacht
über die zweite und dritte Linie bis in das freie Gelände
durchſtoßen könnten. Endziel war und blieb die Verja-
gung des deutſchen Heeres aus Frankreich und Belgien.Die Briten erkauften mit einem Opfer von ſechzigtauſend

Mann bei Loos einen Geländegewinn in einer Breite
von zwölf Kilometern, die Franzoſen bezahlten den
Raumgewinn, den ſie nördlich von Sonagin, dreiund-
zwanzig Kilometer breit und nach ihrer eigenen Abmeſ-
fung vierzig Quadratkilometer groß, erſtritten haben,
mit einer Einbuße von einhundertſechzigtauſend Mann.
Wie gering die erkämpften Vorteile ſind, wird man am
beſten erkennen, wenn man ſich gegenwärtig hält, daß
uns am 25. September der Fläche nach ganze 65 Qua
dratmeter, alſo der 770. Teil des von uns beſetzten feind-
lichen Bodens entriſſen wurden. Einen Teil der verlore-
nen Stellungen haben wir übrigens bereits zurück ge-
wonnen. Es ſtand natürlich zu erwarten, daß General
Joffre fortfahren wird, aus politiſchen und militäriſchen
Beweggründen unſere Front zu berennen, aber ſchon
heute kann man ſagen: weder ſeinen noch den engliſchen
Truppen wird ein Durchſtoßen unſerer Schlachtlinien ge-
lingen.

Im Oſten hat die Heeresgruppe des Prinzen Leo-
pold von Bayern keine größeren Kämpfe zu beſtehen ge-habt. Um ſo heftiger waren die Kämpfe, die die Heeres-

gruppen Hindenburg und Linſingen und die Truppen
unſerer Verbündeten zu beſtehen hatten. In der Abſicht,
möglichſt viele deutſche Truppen zu feſſeln und zugleich
die Offenſive ihrer Bundesgenoſſen im Weſten zu unter-
ſtützen, in der Nebenabſicht, auf Rumäniens, Bulgariens
und Griechenlands Entſchlüſſe einen der Entente gün-
ſtigen Druck auszuüben, hat die ruſſiſche Heerführung in
der vergangenen Woche in wechſelnder Stärke und an
wechſelnden Fronten mehr oder minder heftige Angriffe
vorkragen laſſen. Jm Norden zwiſchen dem Dryswijaty-
See und Smorgon, im Süden an der Jkwa, am Sereth
und an der h Grenze. Alle dieſe Angriffe
ſind unter ſchweren blutigen Verluſten für die Ruſſen
und nach erbitterten Kämpfen ausnahmslos zuſammen-
gebrochen. Unbeirrt durch dieſe ruſſiſche Zwangs- und
Verzweiflungsoffenſive machten Hindenburgs Truppen
vor Dünaburg erhebliche Fortſchritte, wo ſie in einer
Breite von fünf Kilometern in die feindlichen Vorſtel
lungen einbrachen. Auch Linſingens Truppen drangen
ſtetig vorwärts, indem ſie Czernyez am Kormin erſtürm-
ten und den Feind aus den zahlreichen Werdern, die der
Pripet ſüdweſtlich von Pinsk bildet, und aus dem Walde
weſtlich von Czartorysk (am Styr) vertrieben. Schul
ter an Schulter mit uns kämpften dort unſere öſterrei

chiſch ungariſchen Verbündeten und erwarben ſich in den



mitten der Jkwa, Putiloöwka und des Styr neuen
uhm

Mit ihnen vereint
Berner nd“ zu ber weiß, unter

ührung an r Vierhundertkilometer-Front gegen
erbien die Offenſive ergriffen und die Drina, Save

und Donau an mehreren Stellen überſchritten. Mit
Zuverſicht ſehen wir der weiteren Entwickelung entgegen.

Die Lage am Balkan.
Verwirrung im Vierverband.

Die Demiſſion Venizelos' hat in den auswärtigen
Kmtern von London, Paris und Rom wie eine Bombe
eingeſchlagen. Man hatte ſich vollkommen auf den
ſchlauen Kreter und die mit ihm verabredete Uberrum-
pelung und Hineinziehung r r in die Hilfs-
aktion für Serbien verlaſſen und ſieht jetzt alle Pläne
durch das energiſche Eingreifen König Konſtantins durch
kreuzt. Es verlautet, daß es im Londoner Aus-
wärtigen Amt wie in einem Ameiſenhaufen durch-
einander wimmele. Bei Grey finden e Sitzun
gen des Kriegsrats und Beratungen der verbünde-
ken Botſchaften ſtatt. Auch König Georg hat ſich von
Grey und Kitchener Vortrag halten laſſen.

Griechenland
ſoll beabſichtigen, die Neutralität zu wahren, ge-
en den Durchmarſch der Ententetruppenſo aber auf den formellen Einſpruch zu beſchrän-

en da ſeine geographiſche Lage es ſonſt zu ſchweren
Gefahren gausſetzen würde. Die vom Vierverband ver-
langten Garantien für den Truppendurchmarſch dürften
gewährt werden.

Ein Telegramm aus Paris beſagt: „Petit Jour-
nal“ meldet aus Athen: Nach Auskünften aus offi-
ziöſer Quelle ſoll das neue Kabinett gemäß dem Wil
len des Königs entſchloſſen ſein, ſtrengſte Neutra-
lität zu beobachten. Der König habe erklärt, er wolle
mit keiner der Kriegsparteien, weder mit
Deutſchland und OHſterreich-Ungarn noch mit Frankreich
und ſeinen Verbündeten in Konflikt geraten.

Zwiſchen dem Miniſterium Zaimis und der Venize
Ios-Partei ſoll eine Verſtändigung zuſtande gekommen
ſein, wonach Verwickelungen vermieden werden dürften.
Da wegen der Mobilmachung keine Kammerwahlen aus
geſchrieben werden können, würden ſonſt leicht unlös-
bare Komplikationen entſtehen.

Die in Saloniki gelandeten Truppen
ſollen Feldlager bei Santa Paraskon bezogen und die
Stadt Saloniki nicht betreten haben. Die Landungsope-
rationen dauern an.

Paris, 9. Oktober. Das Journal meldet, der Ober
befehlshaber der Orientarmee, General
Sarrail, habe ſich nach Toulon begeben, um auf
dem Seewege nach Saloniki zu gelangen. Gleichzei-
tig reiſte ſein Generalſtab ab.

Die Linie Saloniki-sküb unterbrochen.
Berlin, 9. Oktober. Nach einer Meldung des L.L.

aus Konſtantinopel iſt die t t Demir-
kapu auf der Linie Salonikiüsküb von den Bul
garen in die Luft geſprengt worden.
Verzögerung der Kriegserklärung des Vierverbandes an

Bulgarien?
Lugano, 7. Oktober. Das Auftreten König Kon-

ſtantins gegen Venizelos traf Italien politiſchund mornliſh r r Alle en der die
in den letzten drei Tagen über die Geſtaltung der Bal
kanlage genährt wurden, ſind zuſammengebro-chen. Die griechiſche Kabinettskriſe zwingt den Vier-

verband, die Truppenlandung in Saloniki
einzuſtellen Der „Corriere della Sera“ geſteht
ein, daß die Ruſſen, Se und Engländer nicht
h Truppen beſitzen, um einen Angriff
egen Bulgarien wagen zu können, auch ſeien die in Sa
oniki gelandeten engliſch- franzöſiſchen Truppen von
der Halbinſel Gallipolifortgezogen worden,
ſo daß die Türkei jetzt dort ſchwächere Kämpfe zu be
ſtehen haben wird und beträchtliche Truppen für
Thrazien frei bekommt. Der Vierverband werde
darum vorläufig Bu t u nicht den Krieger-
klären. Bulgarien behält alſo Zeit, ſeine Mobilmach-
ung zu vollenden und ſich den geeigneten Augenblick zum
Angriff auf Serbien zu wählen.

Eine dentſche Erklärung über Bulgariens Haltung.
Haag, 8. Oktober. „Daily Telegraph“ meldet aus

Athen: Die deutſche Regierung hat die for-
melle Verſicherung gegeben, daß Bulgarien
Griechenland nicht angreifen werde und auch
mit einem Angriff auf Serbien P wartenwerde, bis dieſes von den Zentralmächten ge-
worfen ſein würde. Die bulgariſchen Truppen wur-
den bei Strumitza konzentriert. Dieſer Ort liegt nahe
der Eiſenbahn von Niſch nach Saloniki. Offenbar haben
die Truppen den Auftrag, die Eiſenbahn zu beſetzen ver
zu vernichten. Radoslawow machte kürzlich den Ge
andten Rumäniens und Griechenlands einen neuen
eſuch, wobei er ihnen aufs Neue die freundſchaftliche

Geſinnung Bulgariens verſicherte.
Landung in Dedeagatſch?

Berlin, 9. Oktober. Die D. T.-Z. erfährt aus Wien,
die Alliierten bereiteten zur Bedrohung Kon-
ſtantinopels eine Landung in Dedeagatſch
vor.

ben unſere r wie der

Abreiſe des bulgariſchen Geſandten qus Niſch.
Sofig, 8. Oktober. Der bulgariſche C ſandte am

Niſcher ßer iſt heute auf bulgariſchem Gebiete
eingetroffen.

Der ſerbiſch-griechiſche Bündnisfall.
Der Sofioter Mitarbeiter des Eſt drahtet fol-

grpe zu ihm getanen Außerungen des dortigen grie-
hiſchen Geſandten: Griechenland mußte ſich mit

einem Proteſt gegen die Landung der Entente- Truppen
begnügen. Es iſt unmöglich, daran denken, Wider-
ſtand zu leiſten. Die Mobiliſierung Griechenlands war
Kur eine Gegenmaßregel gen die Mobiliſierung Bul

r Falls Bulgarien Serbien angreife, trete für
Hriechenland ſofort der Bündnisfall ein. Auf die Frage,

was Griechenland tun werde, falls Serbien angreife, ver
weigerte der Geſandte die Antwort. Falls die Zen-

nene z h t e

ackenſens

e e hne

tkalmächte Serbien angreifen und Bulgarien
erſt ſpäter durch die weiteren Ereigniſſe in den Krieg
verwickelt werde, ſei der Bündnisfall nicht ge
e Dieſer erfordere eine beſondere Entſchließung

r griechiſchen Regierung.t et Fenan diefer letzterwähnte Fall iſt inzwiſchen einge

reten.
Der Oberbefehl in der bulgariſchen Armee.

Sofia, 8. Oktober, 1 Uhr nachmit
Ag.) Der König richtete an den Miniſterrat ein
Schreiben, in dem er ihn benachrichtigte, daß er in ſeiner
Eigenſchaft als Oberbefehlshaber ſämtlicher Streitkräfte
des Reiches den Kriegsminiſter General Jekow mit
dem Oberbefehl der Armee beauftrage.

Eine rumäniſche Stimme.
Die Jndependance Roumaine ſchreibt: Das ruſſi

ſche Ultimatum an Bulgarien und das Verlan
t der Entente, in Saloniki Truppen zu lan-

en, ſind Anzeichen, daß wir uns dem Gipfelpunkt
des europäiſchen Krieges nähern und daß viel-
leicht die wichtigſte Schlachtfront ſich auf der Balkanhalb-
inſel entwickeln wird. Wie groß immer die Kräfte des
Vierverbandes ſind, jedenfalls wird der Kampf gegen die
Dardanellen in die zweite Linie rücken. Eine große Un
ternehmung, wie ſie der Verband jetzt vorhat, erfordert
Zeit. Es werden einige Wochen vergehen, be-
vor die Truppen des Verbandes, ſei es gesen Bulgarien,
ſei es gegen die Mittelmächte, zur Stelle ſind. Ma-

e d 2ni ſcher Boden wird vielleicht in kurzer Zeit
er Schauplatz einer ren d e ſein, derene entſcheidender ſein werden, als ſelbſt diejenigen
r Völkerſchlacht bei Leipzig.

Bratianns Feſtigkeit.
Berlin, 8. Oktober. Hier liegen Berichte aus Si

naiag vor, wonach die Ablehnung des rumäniſchen
Miniſterpräſidenten Bratianu, mobil zu machen,in einer Verſammlung der parlamentariſchen Gruppe
Filipescus unter heftigen Anusfällen den König kri-tiſiert worden war. Die Verſammlung ſcheint ſich ſudeſ-

ſen klar darüber geworden zu ſein, daß ihre Beſtrebun-
den auf Erfolg nicht zu rechnen haben. Bratianu aber
cheint durch dieſelbe Verſammlung von der Notwendig-

keit überzeugt worden zu ſein, ſchärfer gegen die
Kriegshetzer vorzugehen. Er hat übrigens den Be
ſchluß des Miniſterrates gegen die Mobilmachung auch
erſt erkämpfen müſſen, da zu Anfang der entſcheiden-
den Sitzung einige Miniſter für die Mobilmachung wa-
ren. Die feſte Haltung des Miniſterpräſidenten iſt des
halb um ſo höher r hat auch in der Preſſe
Marghilomans volle Billigung gefunden.

Aus dem Weſten.
Das franzöſiſche Miniſterium vor den Parlaments

Ausſchüſſen.

Paris, 8. Oktober. Nach dem r Pariſien“ wer-
den Viviani, Millerand, Augagneur undDelcaſſe nächſten Montag vor den vereinigten Par-
lamentsausſchüſſen für den Krieg, die Marine
und die auswärtigen Angelegenheiten über die allge
meine politiſche Lage Bericht erſtatten.

Kriegszuſtand in Tunis.

Vaſel, 9. Oktober. Die „Baſ. Nachr.“ erfahren aus
Mailand: Die franzöſiſchen Behörden haben in Tunis
den x ſtand erklärt. Es haben Angriffe
von Rebellenhaufen aus Tripolitanien ſtattge-
b Die franzöſiſchen Truppen wurden bedeu-
end verſtärkt.

Der chroniſche franzöſiſche Dalles.
Paris, 8. Oktober. Nach dem „Petit Pariſien“ prüft

das Handelsminiſterium zur Zeit die Frage des Mo
ratoriums. Es r rit dieſes nochmals u m
zwei Monate zu verkängern. Nach dieſem Zeitpunkt ſollen alle bisher geſtundeten Zahlungsverpflich
tungen fällig werden und zwar achtzehn Monate nach
dem urſprünglichen Fälligkeitstermin. Auf e
des Schuldners ſoll die Zahlung in vier Raten er ol
en können. Die fünfprozentigen Zinſen für die Stun-
ung ſind mit der letzten Rate zu entrichten.

Beſtürzung und Kriegsrat in London.
London, 8. Oktober. (Reuter.) Der auf geſtern früh

einberuſene Miniſterrat iſt auf heute verſcho-
ben worden. Anſtatt deſſen fand ein Kriegsrat ſtatt,
welcher ſehr lange dauerte. Daran nahmen keil Asquith,
Grey, Kitchener, Lloyd George, Balfour, Lansdowne,
Bonar Law, Carſon und Churchill. Einer zweiten Bera-
tung am Nachmittag wohnte auch der franzöſiſche Bot-ſchaſter mit Vertretern der franzöſiſchen Regierung und

der franzöſiſchen Armee bei.
Kitchener, Sir Edward Grey und Runciman wurden

ſpäter vom König in Audienz empfangen. San be
ſuchte der Privatſekretär des Königs Grey im Miniſteri-
um des Auswärtigen. Einer zweiten Beratung am
Nachmittag wohnte auch der franzöſiſche ot
ſchafter mit Vertretern der franzöſiſchen Regierung
und der franzöſiſchen Armee bei.

23 engliſche Regimentskommandeure bei Loos außer
Gefecht geſetzt.

Einem Drahtbericht zufolge meldet die Köln. Volks-
ztg. aus London: Die amtlichen Verluſtliſten
über die Kämpfe um Loos ſind noch nicht veröf-
fentlicht. Dafür erſcheinen in der Citypreſſe bereits
Angaben privater Natur in Geſtalt von Todesan-
zeigen und anderen Mitteilungen. Jn drei Tagen
allein wurde auf dieſe Weiſe bekannt, daß 28 Regi-
mentskommandeure auf engliſcher Seite
außer Gefecht geſetzt wurden. Dieſe Offiziere im
Range eines Oberſten und Oberſtleutnants fehlen durch
frühere Verluſte der britiſchen Armee bereits in ſehr
beträchtlichem Maße.

England braucht Geld.
aag, 9. Oktober. Der „Nieuwe Courant“ erfährt

aus London, der finanzielle Mitarbeiter der „Morning
r fordere das Publikum zur Sparſamkeit auf, da

innen kurzem eine Anleihe des Schatzam
tes nötig werde.

(Bulg. Tel.

von Haiderabab wurde e 1 vhhertege

Bedenkliche Bewegung unter ben Gindnus.
Amſterdam, 8. Oktober. Die Londoner woriwg
m ſiert, in Bom bay und Haiberaha
neue Anrnhen ſta Der Niſam

enthoben

ürſten, denen England einen ScheinS Selaſen für klug gehalten hat, und deren

im erſten H
men konnte.

Aus dem Oſten
Abgewehrie ruſſiſche Angriffe. 4000 Gefangene.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Der Üübergang der öſterreichiſch- ungariſchen und deut-

ſchen Streitkräfte über die untere Drina, die Save und
die Donau wurde fortgeſetzt. Die Verſuche der Serben,
unſere Unternehmungen zu ſtören oder zu vereiteln,
ſcheiterten auf allen Punkt.

Die Kämpfe in Wolhynien.
K. und k. Kriegspreſſequartier, 8. Oktober. Die Ruſ

en ſind im nördlichen Wolhynien nach erneuten Ver-
uchen, offenſiv zu werden, zurückgedrängt worden. Es

iſt aber nach dem B. L.-A. nicht zu verkennen, daß der
eind zumindeſt ſüdlich des Poleſie ſtark iſt. Er wieder-

holt daher noch immer ſeine Angriffsverſuche, weicht
aber Pernt Entſcheidungen aus, ſobald er erkennt,
daß Ubermacht naht.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Gegen die Hochfläche von Vielgerenth ſetzten die
Italiener geſtern nachmittag an der ganzen Front mit
Parken Kräften zu einem neuen r an, der gleich
allen früheren blutig abgewieſen wurde. Beſonders
heftig tobte der Kampf um einen unſerer Stützpunkte
e des Maroniaberges. Hier ſtürmten dreiindliche Bataillone dicht gedrängt vor, drangen durch
as zerſtörte Hindernis ein, wurden aber durch Abtei-

lungen des vberöſterreichiſchen Jnfanterie- Regiments
Nr. 14 mit dem Bajonett hinausgeworfen. Der ganze
Angriff endete mit der Flucht der Ftaliener in
ihre Ausgangsſtellungen. Im Nordteile des Dober-
do Abſchnittes griff der Feind wieder vergeblich an. Bei
Selz verjagten die Abteilungen des Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 87 die Italiener aus einem in ihrer Kampf
linie gelegenen Steinbruch, ſchlugen einen Gegenangriff
ab und ſprengten die feindlichen Stellungen.

Zerſtörte Jluſionen.
Baſel, 8. Oktober. Ein Artikel in der geſtrigen Stam

pa, deren Beziehungen zu Giolitti bekannt ſind, erregt
großes Aufſehen, weil darin die neue Offenſive im
Weſten als wirkungslos, die Balkanoffenſive
der Entente als zweifelhaftes Unternehmen und
die deutſchen Stellungen im Oſten und Weſten
als feſt und unerſchütterlich bezeichnet werden.

Giolitti lehnt ab.
Jtalieniſche Blätter melden, daß auf einer r

politiſcher Perſönlichkeiten abermals der Verſuch gemach
wurde, Giolitti zu veranlaſſen, im Miniſterium
Salandra ein Portefeuille anzunehmen;
Giolitti hat das Anerbieten abgeſchlagen.

Eine Stimme der Beſonnenheit.
Gegen das anmaßende Treiben der italieniſchen

Nationaliſten- und Freimaurerpreſſe ruft der „Oſſer-
vatore Romano“ die ernſte, beſonnene und ehrliche
Mehrheit des Volkes zu offenem Proteſt in die
Schranken. Dieſe Leute gäben ſich als die eigentlichen Leiter
Jtaliens, hielten Scherbengerichte gegen einen Botſchafter
(Garroni) und einem Politiker von anerkanntem Ruf
(Giolitti), um ihm den Weg zur Macht zu verfperren. Jn der partiellen Kabinettskriſe maßten ſie ſich
eine Erörterung über ihnen genehme und unwillkommene
Kandidaten über den Kopf der Regierung weg an, auch in
der Frage des türkiſchen Krieges nähmen ſie der Regierung
die Entſcheidung vorweg.
Die Kriegskredite um eine Viertelmilliarde überſchritten.

Lugano, 8. Oktober. Aus Rom wird berichtet, daß der
bisher angewieſene italieniſche Kriegskredit am 1. Oktober
bereits um 250 Millionen Lire überſchritten
worden war.

Ein ruſſiſcher Schoner von einem deutſchen Flugzeng
verſenkt!

Fall, wo8, Oktober. Ueber einen einzigartiPerrt n Handelskriegein deutſches Waſſerflugzeuag in
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eingegriffen erfahren wir folgende Eine r einesſerer s e w. e en De1 etern ez e Kurs e hatte und von einem klei
Shlepper geſchleppt wu Um das anſcheinend feind

p Schiff zu verſenken,
ug auf 100 Meter herunter, umkreiſte dem Gleitf nund ließ durch Schüffe die Beſatzung des Schleppers ſo

v ein d diechtern, daß alle Mann an Deck kamen un
ſo daß auf dieſe Weiſe die Gefahr, daß derKaneeper einen Rammverſuch unternehmen könnte, ausge

ſchaltet war. Das geſchleppte Schiff war der ruſſiſche o
er „Jla“. Die Beſatzung des Schleppers mußte ein Ret
iungsboot beſteigen und längsſeits des inzwiſchen auf das
Waſſer niedergegangenen Flugzeuges kommen. Der Beob-
achter des Flugzeugs ging auf den Schlepper und fuhr mit
ihm längsſeits des geſchleppten Schoners, um dieſen zu un
terſuchen. Das Schiff führte 80—100 To. Kohle und Eiſen
für Riga. Nachdem der Beſatzung des Schoners Zeit gege-
ben war, mit ihren Habſeligkeiten auf den Schlepper zu ge
hen, verſenkte der Beobachter den Schoner. Der Schlepper
wurde freigegeben, da das Fluggzeug wegen des Seeganges
nicht länger auf dem Waſſer bleiben wollte. Dies iſt der
erſte Fall in der Geſchichte des Seekrieges, daß ein Flug
zeug in ſolcher Weiſe in den Handelskrieg eingegriffen hat.

Der türkiſche Feldzug
Eine Viertelmillion Verluſte der Entente.

In Konſtantinopel hielt Enver Paſcha in der türki
ſchen Kammer eine begeiſtert aufgenommene Rede, in der er
den bisherigen Gang des Feldzuges darlegte und u. a. über
die Kämpfe auf Gallipoli folgendes ausführte:

Jn allen Dardanellenſchlachten blieb der tür-
kiſche Soldat mit der Waffe in der Hand unerſchütterlich
unter einem feindlichen Artilleriefeuer von 20- bis
30facher Uebermacht, erwartete lächelnd den An
griff des Feindes und brachte ihn ſchließlich z um
Zuſammenbruch. Beifall. Rufe: Es lebe unſere Ar-
mee! Nach unſeren Berechnungen benutzte der Feind
ungefähr 500000 Mann für dieſe Angriffe. Un
gefähr die Hälfte dieſer Zahl liegt auf der Gal-
lipoli- Halbinſel begraben, und der Reſt kehrte
verwundet zurück. Wir erfahren nunmehr, daß ein neues
Ereignis die ſchon erſchütterte Hoffnung des Fein-
des vernichtet hat, der ſchon einen Teil ſeiner
Kräfte zurücknimmt.

Verſchiedene Nachrichten.
Japan lehnt Truppenſendungen nach Europa ab.

Berlin, 8. Oktober. Hier liegen japaniſche Zeitungen
vor, die übereinſtimmend melden, Rußland, England und
Frankreich hätten die Entſendung japaniſcher
Truppen nach Rußland und den Dardanellen
verlangt, ſeien aber abſchlägig beſchieden worden.
Material werde ihnen geliefert, aber auch dieſes nur, ſoweit
die japaniſche Kriegsbereitſchaft dadurch nicht beeinträchtigt
werde. Der Miniſter des Aeußern Kato hat vor ſeiner
Partei erklärt:

Der Krieg in Europa geht Japan direkt überhaupt
nichts an. Heer und Flotte Japans ſind lediglich zur
Verteidigung unſerer eigenen Jntereſſen beſtimmt. Un-en Militärbehörde und unfer Volk ſind gegen jede Ent-
endung von Soldaten auf den europäiſchen Kriegsſchau-

platz, weil uns die Verhältnie dort in jeder Beziehung
fremd ſind; auch haben wir nicht Schiffe und Geld für eine
ſolche Expedition zur Verfügung und würden hinterher
weder Gebietserweiterung noch Kriegsentſchädigung da-
für erlangen.

Jm übrigen, ſo ſchloß Kato, möchte aber auch er ausge
ſprochen haben, es ſei bedauerlich, daß England
ſeinen Verbündeten ſo geringe Hilfe leiſte.Für dieſe Zenſur des gelben Bundesgenoſſen wird man in
London natürlich ſehr dankbar ſein.

Wie die engliſchen Soldaten betrogen werden.
Zu welchen Mitteln Kitchener greifen muß, um ſein

Heer zu ergänzen, zeigt folgende Mitteilung eines Mit-
kämpfers an der engliſchen Front, welche der Voſſ. Ztg. von
einem deutſchen Soldaten zugeht: Bei dem großen Durch
bruchsverſuch der Engländer bei Ypern am 25. Sep-
tember geriet u. a. ein verwundeter Engländer in unſere
Gefangenſchaft. Jch ſelbſt wurde damals auch verwundet,
und als ich zum Truppenverbandplatz zurückkam, wurde
eben der verwundete Engländer zurücktransportiert. Er
zitterte vor Angſt und war überglücklich, als ich ihm ver-
ſicherte, es geſchähe ihm nichts. Er käme in ein Lazarett
und würde gut behandelt. Nun begann er freimütig, aber
mit ſichtbarer Entrüſtung zu erzählen, daß er nicht für die
Front, ſondern für die Beſetzung angeworben ſei. Sie ſeien
eingeſchifft worden mit der Verſicherung, ſie würden als
Beſatzungstruppen für die Stadt Köln be-ſtimmt. Selbſt ihre Offiziere, ſo meinte er, ſeien dieſes
Glaubens geweſen. Jn Frankreich angekommen, ſeien ſie
mit der Bahn weitergefahren, und auf ihr Befragen, ob ſie
denn jetzt in Deutſchland wären, hätten ſie die Antwort er-
halten, es müßten noch einige Uebungen gemacht wer
den. Dann ſei ein größerer Marſch gekommen, der ſchließ-
lich im engliſchen Schützengraben geendigt habe, von
wo aus ſie zum Angriff gegen die deutſchen Linien komman-
diert wurden,

Aus Stadt und Umgebung
Den Heldentod fand bei einem SturmWeſten an der Spitze ſeines Zuges Leutnant De

re Wer e x h vig ſe n i R heenut Krie and imvon c J ſusentuqgen Arter
r Verſchönerungsverein hält am Dienstag nachmittag 528 Uhr im Rathauſe ſeine Generalverſemminns

ab. Die Tagesordnung iſt aus der Bekanntmachung in vor

vogre e zu TJugendpflege. ach Beſtimmung der Regierung in
ſoll in Sangerhauſen demnächſt ein Lehr

gang r Jugendpflege und militäriſche Vorbereitung der
Jugen abgehalten werden. Oberlehrer Hemprich, Mer-
ſeburg, wird über die militäriſche Vorbereitung der Jugend
in ihrem Zuſammenhange mit der 3
Hauptmann Hirſch Halle wird über die Einführung der
Jugend in militäriſche Arbeiten ſprechen und Turnlehrer

eſchel- Sangerhauſen wird die Bedeutung der Turn-
ugend- und Volksſpiele für körperliche und ſittliche Er

ziehung der Jugend behandeln. An die Vorträge werden
ſich gen anſchließen.Die Milchfrage. Die Frage, ob nach dem Vorgange
Her baveriſchen Milltärbebörde auch für das übrige Reiche

elheiten: Aufe Rigai

der Führer des Flugzeugesging Fuh

Landgericht einzureichen.

gebiet Hö
für die Milch ſelbſt eingeführt werden ſollen, beſchi
das „Berl. Tgbl.“ mitteilt, die zuſtändigen Reichsinſtanzen
auf das lebhafteſte. Wie die Dinge heute liegen, ſcheint die
Reichsleitung in Uebereinſtimmung mit dem preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſterium eine derartige, allgemeine
Feſtlegung von Höchſtpreiſen nicht für gerecht-
fertigt zu halten. Die Preisſteigerung iſt, wie man dort
aunnimmt, nicht auf unberechtigte Handelsgewinne und
Spekulation zurückzuführen, ſondern auf die Futternot und
den dadurch hervorgerufenen Mangel an Milch, der ſogar
in dem Augenblick, da das Grünfutter aufhört, ſich noch
empfindlicher bemerkbar machen dürfte. Die neuen Be-
ſtimmungen über die Abgabe von Brotgetreide, die Ver-
fütterung an Milchkühe werden, wie man hofft, dem Not-
ſtand etwas ſteuern. Erwogen wird dagegen die Einfüh-
rung von Höchſtpreiſen für Futter, die vermutlich
die Erzeugung von Butter und Käſe einſchränken und da
mit zur Streckung der Milchvorräte beitragen würde. Jm
übrigen iſt man der Meinung, daß gerade die Löſung der
Milchfrage die erſte und dringenöſte Aufgabe der neuen
Reichsprüfungsſtelle iſt, die bekanntlich in kürzeſter Friſt
ihre Tätigkeit aufnehmen wird. Erſt wenn hier ausreichen-
des Material über die Produktionsbedingungen eingeſam-
melt ſein wird, was, wie man hofft, ſich in wenigen Tagen
ermöglichen laſſen dürfte, ſoll die Höchſtpreisfrage erneut
geprüft werden. Sollte auch dann noch ein Rückgang der
Milcherzeugung anhalten, ſo dürfte weit eher als die Ein
ſetzung von Höchſtpreiſen die Ausgabe einer Milch-
karte nach dem Muſter der Brotkarte in Frage kommen.

Grundſätze für die Kriegsmuſterung. Wie um-
ſichtig und gewiſſenhaft bei der Ausmuſterung für den
Heeresdienſt ſeitens der Militärbehörden vorgegangen
wird, geht aus einem Schreiben hervor, das der derzeitige
Chef der Medizinalabteilung im Kriegsminiſterium, Ge
neralarzt Schultzen, an die Deutſche Mediziniſche Wochen
ſchrift gerichtet hat. Danach hat die Heeresverwaltun
weiteſtgehende Vorkehrungen getreer um die Einſtel-
lung von untauglichen Leüten, die in keiner Weiſe
erwünſcht iſt, zu verhüten. Den Militärärzten ſelbſt
iſt eine „Anleitung für die militärärztliche Tätigkeit bei
der Kriegsmuſterung“ zugeſtellt worden, die gar genau
i ne Leitſätze für die Beurteilung enthält, insbe-
ondere zur Feſtſtellung, ob der Gemuſterte „dienſtfähig“

oder „dienſtunfähig“ iſt, und im erſteren Falle, ob er

r h vöer nur arbeitsverwen-dungsfähig iſt. Den Arzten wird die größte Gründ-
lichkeit bei der Unterſuchung zur Pflicht gemacht. Aus
der Anleitung ergibt ſich auch, daß die Anforderungen
an die körperliche Leiſtungsfähigkeit durchaus nicht mehr
als zweckmäßig herabgeſetzt werden ſollen. Maßgebend
bleibt in erſter Linie, wie bisher, der Grundſatz, daß nur
der, der den Anforderungen des Kriegsdienſtes in ir-
gendeiner Form auch wirklich gewachſen iſt, als
kriegsbrauchbar beurteilt werden ſoll.

Ein Widerſpenſtiger. Heute morgen weigerte ſich
das Pferd eines Obſters mit Entſchiedenheit, die Neu
marktsbrücke zu betreten. Erſt nachdem ſein Herr ihm
eine halbe Stunde lang mit Peitſche und Schmeichelwor-
ten zugerebet, ließ es ſich beſtimmen, in die Stadt ein-
hen Es wird wohl ein auswärtiges Pferd geweſen
ein.

Kündigungsrecht der Hinterbliebenen. Der Bunbes-
rat hat ſoeben eine Verordnung über das Kündigungsrecht
der Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern mit rückwirken-
der Kraft erlaſſen. Die Verordnung ermächtigt die Erben
eines Mieters, das Mietverhältnis trotz entgegenſtehenden
Vertrages unter Einhaltung der geſetzlichen Friſt zum er-
ſten zuläſſigen Termin zu kündigen, wenn der Tod des
Mieters infolge ſeiner Teilnahme am Kriege eingetreten
iſt. Die gleiche Befugnis iſt der Witwe des Kriegsteil-
nehmers eingeräumt, die den Mietvertrag mit abgeſchloſſen
hat. Sind neben ihr Erben vorhanden, ſo kann das Kün-
digungsrecht nur gemeinſchaftlich von der Witwe und den
Erben ausgeübt werden. Um die Intereſſen der Ver-
mieter zu wahren und zu verhüten, daß eine vorzeitige
Löſung des Mietverhältniſſes auch dann erfolgt, wo es nicht
gerechtfertigt iſt, gibt die Verordnung dem Vermieter das
Recht, binnen einer Woche bei dem zuſtändigen Amtsgericht
gegen die Kündigung Widerſpruch zu erheben. Das
Gericht entſcheidet dann in einem einfachen Verfahren über
die Wirkſamkeit der Kündigung.

Futtermitteleinfuhr und künſtliche Futtermittel.
Die kürzlich erfolgte Begründung einer beſonderen Organi-
ſation zur praktiſchen Verwertung der dem Jnſtitut für
Gärungsgewerbe entſtammenden Erfindung zur Erzeugung
von Futterhefe berechtigt zu der Annahme, daß das neue
Verfahren in abſehbarer Zeit für die Verſorgung unſerer
Viehbeſtände mit Futtermitteln eine weſentliche Rolle ſpie-
len wird. Was das für unſere Volkswirtſchaft bedeutet, er-
giebt ſich aus der Tatſache, daß der Geſamtwert der alljähr-
lich nach Deutſchland eingeführten Futtermittel 1 Mil-
liarde Mark weit überſteigt. An erſter Stelle ſteht
dabei die Futtergerſte, von der wir im Durchſchnitt
der beiden letzten Jahre 2,9 Millionen Tonnen im Werte
von 393 Millionen Mark jährlich einführten. An Mais
ſtellt ſich die Einfuhr auf 1 Million Tonnen im Werte von
125 Millionen Mark. An Kleie liefert uns das Ausland
15 Millionen Tonnen, die einen Wert von 175 Millionen
Mark darſtellen; berückſichtigt man dabei aber auch noch
diefenige Kleie, die aus ausländiſchen Getreide hergeſtellt
wird, ſo überſchreitet die Einfuhr zwei Millionen Tonnen.
Oelfrüchte und Oelſämereien werden aus dem
Ausland in einer Menge von 1,6 Millionen Tonnen einge
führt; für Oelkuchen bezahlen wir an das Ausland jährlich
120 Millionen Mark. Weitere Futtermittel, die aus dem
Ausland ſtammen, ſind Reisabfälle, Treber, Schlempe,
Zuckerrübenſchnitzel, Wicken, Fiſchmehl, Fleiſchkuchen, Blut-
mehl uſw. Jhr Wert überſteigt, wie bereits geſagt, 1 Mil-
lion Mark alljährlich ſehr erheblich. Falls es alſo gelingt,
die nötigen Mengen der für das neue Verfahren zur Her-
ſtellung von Futterhefe erforderlichen Materialien herzu-
ſtellen, würde unſere Volkswirtſchaft dadurch Erſparniſſe
machen, die auch für unſere Handelsbilanz von großer Be-
deutung wären.

Die Entlaſtung der Strafgerichte. Die mit dem 11.
Oktober 1915 in Kraft tretende Verordnung des Bundes
rats zur Entlaſtung der Strafgerichte vom 7. Oktober 1915
erweitert das Anwendungsgebiet des amtsrichter-
lichen Strafbefehls und gibt den Erſten Staatsan-
wälten bei den Landgerichten die Befugnis, bei Vergehen,
die zur Zuſtändigkeit der Strafkammern gehören, mit Aus-
nahme der in S 74 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes bezeichne
ten Vergehen, die Zuſtändigkeit des Schöffenge-
richt s zu begründen. Will der Erſte Staatsanwalt von
dieſer Befugnis Gebrauch machen, ſo hat er bei Einreichung
der Anklageſchrift die Eröffnung des Hauptverfahrens vor
dem Schöffengericht zu beantragen; die Anklageſchrift iſt
in der Regel unmittelbar bei dem Amtsrichter, nur in den
Fällen, in denen Vorunterſuchung geführt war, bei dem

Die Eröffnung des Hauptver-
fahrens vor dem Schöffengericht ſoll nur beantragt werden,
wenn keine ſchwerere Strafe als Gefängnis von ſechs

iſe für Molkereierzeugnie und eventuell auch
n, beſchäftigt, wie

Monaten vder Geldſtrafe von

höhere Buße als 1500 Mark zu erwarten iſt. Anträge
der Strafkammer auf Ueberweiſung an das Schöffe
gemäß S 75 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes ſind bise nicht zuläſſig.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Halle, 9. Oktober. Der Kunſtverein in Halle a. S.

beſchloß, zur Bekämpfung der Geſchmackloſigkeiten eine Aus
ſtellung von Entwürfen und Modellen von Gedenktafeln
und Denkmälern für gefallene Krieger zu ver
anſtalten. Er will zu dieſem Zweck mit gleichgerichtete
Vereinen hier und in Nachbarorten Fühlung nehmen un
einen illuſtrierten Katalog herausgeben.

Leipzig, 9. Oktbr. Amtlich wird nunmehr die Berufung
des Profeſſors an der Straßburger Univerſität Walter
Goetz zum Nachfolger Karl Lamprechts an die Leipziger
Univerſität veröffentlicht. Prof. Goetz hat den Titel und
Rang eines Geh. Hofrats erhalten.

Wien, 9. Oktbr. Der Generaldirektor der Berliner
Muſeen, v. Bode, hat im Magazin der Wiener Akademie-
Galerie ein Gemälde Tizians gefunden. Es zeigt die
Darſtellung der Ermordung Lucrezias durch Tar-
quinius und bekundet ſich, wie Bode in der Kunſtchronik
ſchreibt, in jedem Pinſelſtrich als eigenhändiges Werk Ti-
zians, deſſen Name auch auf dem Zettel am Rahmen ange-
geben iſt. Die Figuren ſind faſt lebensgroß, bis zu den
Knien geſehen. Tarquinius überfällt mit dem Dolch die
nur leicht bekleidete Lucrezia.

Aus Provinz und Reich.
Dölkan, 9. Oktbr. Den Heldentod fand in Rußland

Unteroffizier Albin Fuhrmann von hier (Jnf.-Regt. 107),
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes und der St. Heinrichs-Me-
daille. Ehre ſeinem Andenken!

Keuſchberg, 9. Oktbr. Hauptlehrer und Küſter Züge
hier wurde endgültig angeſtellt.

Stuttgart, 9. Oktober. Der ſozialdemokratiſche
Kommunalpolitiker Dr. Lindemann'! (EStutt-
gart) iſt der Kreuzztg. zufolge durch Verfügung des würt-
tembergiſchen Miniſteriums für Kirchen- und Schulweſen
als Privatdozent für das Gebiet der Kommunalwiſ-
ſenſchaften an der allgemein bildenden Abteilung der Tech-
niſchen Hochſchule Stuttgart zugelaſſen worden.

Eſſen, 9. Oktbr. Kaiſer Franz Joſef von Oeſter
reich verlieh dem Leiter der Kruppſchen Fabrik, Herrn
Krupp von Bohlen-Halbach, und dem Ingenieur
Ehrhardt, dem Beſitzer der Rheiniſchen Metallwaren- und
Maſchinenfabrik in Düſſeldorf, das Großkreuz des Franz-
Joſef-Ordens und dem Direktor der Rheiniſchen Metall
waren- und Maſchinenfabrik, dem Großinduſtriellen Voel-
ler in Düſſeldorf, den Orden der Eiſernen Krone 3., Klaſſe.

Wettervorausſage.
Sonntag, 10. Oktober: Wolkig, mäßig warm, zeitweiſe

etwas Regen.

Cetzte Depeſchen.
Unſere U-Bootflotte vergrößert ſich.

Berlin, 9. Oktober. Das W. T.-B. gibt bekanunt:
Jn letzter Zat ſind in der Auslandspreſſe fortlaufend
Angaben über deutſche Verluſte im U-Boots-
Kriege veröffentlicht und immer größere Ver
luſtziffern genannt worden. So gibt der Zeitungs-
dienſt der engliſchen Großfunkenſtation Poldhu vom 5.
Oktober unſere U-Bvoots- Verluſte ſchon zu 60 an. Die-
er in ganz beſtimmter Abſicht maßlos übertriebenen
Meldung gegenüber ſind wir von zuſtändiger Stelle zu
der Erklärung ermächtigt, daß die tat ſäch lichen Ver-
luſte an deutſchen U-Booten weniger als ein
Viertel der genannten Zahl betragen. Ferner wird
von der Auslandspreſſe an die Veröffentlichung dieſer
Verluſtziſſern die Vermutung geknüpſt, daß Deutſchland
nur durch ſeine Verluſte zu einer gewiſſen Einſchränkung
des U-Boot- Krieges e gr. Demgegenüber kön-
nen wir feſtſtellen, daß die Zahl der jetzt verfüg-
baren U-Booteerheblich größer iſt, als zu Be
ginn des U-Boot- Krieges.

Die Nöte des Vierverbandes.
Chiaſſo, 8 Oktober. Corriere della Sera meldet aus

Athen vom 6. Oktober abends: Mittwoch früh weilte
der engliſche Geſandte Elliot beim König und verſam-
melte danach die Geſandten zur Beratung über die zuergreifenden Maßregeln. Die erſte betrifft die Ein

ſtellung der Anleihenan Griechenland; bisjetzt hatte Frankreich auf dieſe zehn Millionen vorgeſchoſ-
ſen. Die Regierung wird ſich neuerdings an die Natio-
nalbank wenden müſſen. Große Beſorgnis herrſcht
im Vierverbande wegen der Lage, in der ſich die in Sa
loniki gelandeten Truppen befinden. Die all-
gemeine Anſicht geht dahin, daß es nicht geraten
wäre, die Truppen nach Serbien vorgehen zu

laſſen, ſolange es nicht klar iſt, was das griechiſche Heer,
das ihnen im Rücken bleibt, tun wird.

Bark iſt nicht befriedigt.
Kopenhagen, 9. Oktober. Das ruſſiſche Blatt Birſche-

wija Wijedomoſti bringt eine Mitteilung Barks, d
die Finanzoperationen in England nicht ganz
befriedigend ausgefallen ſeien. Zwar ſei eine An
leihe zuſtande gekommen, aber nicht ganz nach den ruſ
ſiſchen Wünſchen.

Das Fangballſpiel mit Jaurès Mörder.
aris, 9. Oktbr. (Agence Havas.) Die Anklagekammer

hat Villain, deen Mörder Jaurès, unter der Anklage
des vorſätzlich und mit Vorbehalt ausgeführten Mordes vor
das Schwurgericht verwieſen.

Die neue innere franzöſiſche Anleihe.
London, 9. Oktbr. Nach einer Meldung des Daily

Chronicle hat man am 7. Oktober an der Börſe erfahren,
daß eine neue 5prozentige innere Anleihe in
Frankreich bevorſtehe. Der Emiſſionskurs betrage 96
Der Anleihebetrag ſei nicht begrenzt.

Feuer auf einem engliſchen Dampfer.
London, 9. Oktbr. Auf dem Dampfer Empreß of

Britain, der im Merſey-Fluß liegt, brach geſtern im
Vorderſchiff Feuer aus, das großen Umfang annahm. Es
wurde erſt nach Mitternacht gelöſcht. Die Höhe des Scha-
dens iſt noch unbekannt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Bei einem Sturmangriff im Westen fiel am 2 6. September, seinem
Zuge tapfer vorausstürmend, unser herzensguter, unvergeßlicher, hoffnungs-
voller ältester Sohn und Bruder

Er starb den Heldentod im jugendlichen Alter von 18 Jahren 6 Monaten.
Merseburg, den 8. Oktober 1915.

In tiefem Schmerze:

Bergwerksdirektor Paul Kriehbitz
Amelie Kriebitz geb. von Rauch
Willy Kriebitz

Fahnenjunker im Anh. Inf.-Regt. No. 93

flans Kriebitz
Margarete Kriehbitz
Elisabeth Kriehbitz.

e

Bee

e

Nachruf.
Fern von der Heimat starb den Heldentod fürs

Vaterland in Rußland am 18. September unser geliebter

Turnbruder, der Vnteroftizier S
S W SAlbin Fuhr mann

Inf.-Reg. 107, 2. Komp.
Inhaber des Eisernen Kreuzes und der Sankt Heinrich- S

Medaille in Silber. S
Sein freundliches Wesen und seine Geselligkeit, S

sowie die Liebe zum Turnen, machten ihn uns zum

wahren Freunde. tSein Andenken werden wir stets in Ehren halten.

Der Turnverein Dölkau „Gut Heil“.

n e

III

Statt Karten.

Für die liebevolle Teilnahme, sowie zahlreichen
Blumenschmuck beim Tode und Begräbnis meines
unvergeßlichen, lieben Mannes, unseres treu-
sorgenden Vaters, Schwieger- und Großvaters,
Bruders, Schwagers und Onkels

des Fleischermeisters

Gustav Götze
sagen Wir allen Verwandten, Freunden und Be-
kannten hierdurch unsern herzlichsten Dank. Be-
sondern Dank Herrn Pastor Delius für seine trost-
reichen Worte am Sarge des teuren Entschlafenen,
seinen Berufsgenossen, sowie auch der Fleis cher
gesellenbrüderschaft.

Merseburg, den 9. Oktober 1915.

Marie Be geb. Haubner
im Namen sämtlicher Hinterbliebenen.

c re e 4e
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verkauft

Rudolf Mosse, Leipzig.

zu beziehen.
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Taschenlampen,

5

8

3

NaxSchneider,

Möhl. Zimmer
in der Nähe der Stadöthrauerei für
bald geſucht. Offerten mit Preis-
angabe unter 3449 an

2 Stuben,
Kammer und Küche

nebſt Zubehör, Preis 300 Mk. zum
1. Januar 1916 zu vermieten und

Lenngerſtr. 24.

Gelegenheitskauf ohne Aufschlag!

mehrere Soſas ehe gehens
S Reparaturen werden angenommen

A. B. Schilcd, Bahnhofſtr. 6.
e

Batterien,
Feuerzeuge mit und ohne Benzin,

Teunersteine, Bochte,
Onaric

zu billigen Preisen empfehlt

c hmalestr.

n

a e e e aganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.

Amtliche e Anuzeigen.

Bekanntmachung.
Die mit der Herſtellung der Brotmarken beauftr ier el ragte Firmahat e Miene l ſo ad der Verſandt v merkte

an die Magiſtrate, Gemeinden und Gutsbezirke noch nin z ch nicht erfolgenDie Bäckereien des Kreiſes werden hiermit angewie ien, bisAusgabe der Brotmarken Backwaren ohne Bronorhe zu eanotge
jedoch die gelieferten Mengen für die einzelnen Empfänger zu notieren

S und die entſprechenden Brotmarken ſich nachträglich aushändigen zu
laſſen.

Merſeburg, den 9. Oktober 1915.

Der Königliche Landrat.
J. Nr. 1776 K. G. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Es iſt dringend notwendig jetzt an die Verſorgung mit Speiſekartoſffeln für den Winterbedarf zu denken. reng Hit gretſe
Die Reichsſtelle für Kartoffelverſorgung Berlin bietet den Zentner

mit 3,00 ab Berladeſtation an, dazu würden noch Fracht undgeringe Nebenkoſten treten.
Die Kartoffeln kommen meiſt aus anderen Provinzen, ſodaß gleich

zeitig ein Saatgutwechſel damit verbunden werden kann.
Diejenigen Perſonen hieſiger Stadt, welche Bedarf an Kartoffeln

haben, erſuchen wir um Angabe der gewünſchten Anzahl Zentner und
der gewünſchten Sorten.

Dieſe Anmeldung muß
beſtimmt am Montag, den 11. und
Dienstag, den 12. Oktober 1915

während der Dienſtſtunden von 7 Uhr früh bis nachmittags 2 Uhr im
Gewerbebüro, Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 15, erfolgen.

Merſeburg, den 8. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

m

Zu der amDienstag, den 19. Oktober d. Js., nachm. 5 Uhr,
im hieſigen Rathauſe ſtattfindenden

Generalverſammlung
des Verſchönerungs- Vereins

werden Mitglieder und Freunde desſelben ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung:
Bericht über die letzte Generalverſammlung.

Entlaſtung des Kaſſierers.
Wahlen.
Annahme eines Nachlaſſes.
Beratung neuer Satzungen.
Nagelung eines Schildes an den Eiſernen Raben.
Verſchiedenes.
Merſeburg, den 38. September 1915.
Der Vorſitzende des Verſchönerungsvereins,

gez. von Gersdorff.

Kalser-Saal, Halle a. S.
Große Steinstraße 24. Inh.: G. Slevogt.

c Tigltehratriotis ehe Konzerte
renoimmmferfer Kapellen

Prachtvolle Wandgemäſde und Lichtbilder von
den Kriegsschauplätzen.

I. Etage: Kaiser Kaffee und Bar mit Grobstadtbetrieb.

Angenehmer Aufenthait. Vorzügliche Bewirtung.
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Marke
sogenannte
Freiburger

Singer's berühmte
A. wwiebaclka, retzelm
I e o Lehkughen Fabrikat vonu a O (Leckerle) h. Singer, Basel

liefert prompt in allen Mengen zu billigsten Preisen
Alleinverkauf und Grossvertrieb:

Emil Haus mann, Münchem, Neuhauserstr. 21/1
Telephon 52227.

e Verkauf ohne Brotkarte statthaft!
meeSe

Gehurtstagsgabe für die Huſerin!
e r S

In der Zeit vom 11. bis zum 16. ds. Mts. ſindet aus Anlaß des
Z Geburkstages Ihrer Majeſtät der Kaiſerin bier eine Sammlung von

z aekochtem Obſt, Marmeladen, Gelees, Mus, Fruchtſäften und Honig ſtatt.
Jhre Majeſtät die Kaiſerin hat genehmigt, daß die Gaben als

ß 33 9 di 8 S o3 4„Geburtstagsgabe für die Kaiſerin
von uns in Empfang genommen werden.

Keine Bürgerin Merſeburgs bleibe zurück!
Auch die kleinſte Gabe iſt willkommen und hilft zum großen Werke!
Die Sammelſtelle befindet ſich am Neumarktskor 1, und wird an

den genannten Tagen zur Empfangnahme von Gaben vormittags von
10-1 Uhr und nachmittags von 3—-5 Uhr geöffnet ſein.

mehr.

Uhlig, Jnſp., Rittergut Dölkaer, H. Apelt, Oelgruhbe 7.
Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins

Werſeburg-Stadt.
Berantwortlich ſür die Redaltion; L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Sonuntag, den 10. Oktober 1915.

t teckt und ihre Augen ſehend macht. So werden ſie nicht J ben läßt, hatte in dem Prozeß Ausſetzung des Verfahrens beanHermann Bahr über den Frieden. anhele e vie geſehen Demütige Menſchen, die tragt, weil er als wie fizier im Felde lege Das
ſich nicht ſelbſt vermeſſen, will Jeſus haben. Mit denen Amtsgericht hatte die Ausſetzung abgelehnt und das Landgericht

n einem Aufſatz „Die Rechnung“, der im „NeuenWien Journal“ ſpricht Hermann Bahr über
Oeſterreichs Finanzen im gegenwärtigen Krieg und zukünf-
tigen Frieden und ſchließt mit h unnt nicht„Denn täuſcht euch nicht: der alte Friede kommt nich
wieder! Lernt beizeiten den harten Blick des neuen er
tragen! Es wird ein Friede ſein der den Krieg nicht ver
geſſen kann. Die törichte Unſchuld des alten iſt dahin. Wir
haben zu tief in die Wahrheit geblickt; wir wiſſen jetzt zu
viel die Märchen ſind uns vergangen. Daß es nur ein
gar böſe Tyrannen gibt, die darauf ſinnen, den tiefen Frie
en zu ſtören, das war ſo ein Märchen. Jetzt wiſſen wir.

in jedem Volke lauert der Krieg uns auf. Jmmer müſſen
wir vereit ſein! Selig ſind die Friedfertigen, heißt es in
der Schrift. Aber im griechiſchen Text wird erſt deutlich,
was gemeint iſt. Wörtlich überſetzt heißt es: die den Frie
den tun, die Friedensbringer, die Friedensſchöpfer. Denn
das iſt ein fauler Friede, der nicht aus einer heiligen Kraſt
geboren wird. Frieden hat allein der Starke. Wer Frie-
den will, mache ſich gefürchtet. Der wahre Friede iſt nur
die höchſte Form des Krieges, der wahre Friede ruht auf
der Macht des Starken, deren bloßer Anblick den Feind
chlägt. Friedfertig iſt nicht, wer den Krieg fürchtet, ſon-
ern wer den Krieg nicht zu fürchten hat. Einen ſolchen

Frieden der Furchtloſigkeit werden wir bereiten müſſen,
einen Frieden der höchſten Spannung aller öſterreichiſchen
Kraft. Kraft aber wächſt nur aus Ordnung. Kraft iſt
Sammlung, Kraft hat, wer von ſich Gebrauch machen lernt.
Das hat uns dieſer Krieg gelehrt, ſo ſind wir durch ihn des
wahren Friedens erſt fähig geworden. Und es wird unſer
Schickſal entſcheiden, ob wir uns dieſes Krieges in dem
Frieden, den er bringt, auch würdig zeigen werden. Groß
war Größeres muß kommen, die Heldenzeit be-
ginnt erſt.“

Aus Stadt und Umgebung
Das Himmelslicht. (Joh. 9, 39).

„„Jn der Geſchichte vom Blindgeborenen ſagt Jeſus:
„Jch bin zum Gericht auf dieſe Welt gekommen, auf daß,
die da nicht ſehen, ſehend werden, und die da ſehen, blind
werden.“

Dies tiefe Wort will recht verſtanden ſein. Die nur mit
ren natürlichen Augen ſehen und mit ihrem Verſtand
alles begreifen wollen, ſehen oft das Nächſtliegende nicht
und gehen in die Jrre. Da ſie ſich für Weiſe halten, wer
den ſie zu Narren. Tauſendfach bietet das Leben eine Fülle
ſolcher Beiſpiele. Iſt es nicht ſo, wenn törichte Eltern in
einer Art von Affenliebe an ihren Kindern nur Vorzüge
erblicken und gegen ihre Ungezogenheiten blind ſind?
Wenn die Folgen ſolcher Torheit nicht ausbleiben und die
Kinder mißraten, dann gehen ihnen wie der Volksmund
ſehr richtig ſagt zu ſpät die Augen auf. Dort ſtürmt ein
Jüngling wild hinaus ins Leben. Er ſieht und weiß alles,
die Ratſchläge vernünftiger und frommer Menſchen verach-
tet er in frevlem Uebermut. Er kennt ja alles viel beſſer.
Ueber kurz oder lang kommt aber ſeeliſcher, vielfach auch
körperlicher Zuſammenbruch. Er glaubt zu ſehen und war
dennoch blind. Muß man nicht auch von vielen älteren
Leuten ſagen, wenn man ihr Tun und Gebahren betrachtet:
„Sie rennen wie blind in ihr Verderben?“ Sie ſelbſt aber
halten ſich alle für ſehend. Vor ſolchem Uebermut und nag-
türlicher Selbſtſicherheit warnt Jeſüs.

Wie anders dagegen die, welche beten: „Herr, gib
Augen, die was taugen!“ Die ganz genau wiſſen, daß „un-
ſer Wiſſen und Verſtand mit Finſternis umhüllt iſt“. De-
nen wird Jeſus ſeine wunderſame Augenſalbe geben, daß
ſie klar und immer klarer das Eine, was nottut, erkennen
können. „Zeige mir, Herr, den Weg, auf dem ich wandeln
ſoll“, ſo betete einſt der Pſalmiſt. So beten auch heute
fromme Chriſten und erfahren es dann immer und immer
wieder aufs neue, daß der Herr ihnen ſein Himmelslicht an-

re

ſührt er's herrlich hinaus.
Hierzu ſoll uns auch der Weltkrieg mit ſeinem furcht-

baren Ernſt erziehen. Was „ſahen“ nicht unſere Feinde in
ihrem Hochmut alles voraus!“ Das Ueberrennen Deutſch
lands in verhältnismäßig kurzer Zeit, ſeine Uneinigkeit
und Aushungerung u. dgl. m. Jetzt ſchon iſt es klar, daß
ſie mit „ſehenden Augen“ vlind waren. So geht's in der
Geſchichte der Völker, ſo im Leben der Einzelnen. Der
wird am beſten ſehen, der mit dem frommen Dichter beten
kann:

„Herr Jeſu, Gnadenſonne,
Wahrhaftes Lebenslicht!
Laß Leben, Licht und Wonne
Mein blödes Angeſicht
Nach deiner Gnad erfreuen
Und meinen Geiſt erneuen!
Mein Gott, verſag' mir's nicht!“

J e 2
Sammlung zu einer Geburtstagsgabe für die Kaiſerin.

Wenige Wochen nur trennen uns noch von dem Geburtstag der
Kaiſerin. Der Ernſt der Zeit verbietet uns, dieſen Tag in lau-
tem Feſtjubel zu feiern, wohl aber können wir ihm dadurch
eine Weihe geben, daß wir ihn zu einem Tage der erhöhten Ar
beit und Opferfreudigkeit beſtimmen. Die Kaiſerin hat die Ab-
ſicht des Vaterländiſchen Frauen-Vereins, aus Anlaß des Ge-
burtstages eine öffentliche Sammlung von eingekochtem Obſt
und Fruchtſäften für die Truppen im Felde und die Kriegs-
kranken und Kriegswohlfahrtspflege in der Heimat zu veran
h gutgeheißen, und mit dem Wunſche für volles Gelingen
es Unternehmens s zeitig genehmigt, d die Spenden von

den Vaterländiſchen FrauenVereinen als „Geburtstagsgabe für
die Kaiſerin in Empfang genommen werden. Der zuſtändige
Staatskommiſſar für öffentliche Sammlungen für die Kriegs-
wohlfahrtspflege hat die Genehmigung ger Veranſtaltung der
Sammlung im Königreich S erteilt. Saft und Früchte,
Gelees, Marmeladen und Mus, die durch geeignete Verfahren
haltbar gemacht (ſteriliſiert) ſind, laſſen teils zu unſeren tap-
n Kämpfern in Feindesland hinausſchicken, teils ſind ſie in
en Lazaretten unſerer Stadt überall erwünſcht. Wir ſind

ſicher, daß keine von unſeren Mitbürgerinnen abſeits ſtehen
wird, wenn es gilt, eine ſolche „Geburtstagsgabe für die Kaiſe-rin“ in dieſem et zu ſpenden. Die Sammlung in der Stadt
Merſeburg findet vom 11.--16. d. M. ſtatt. Die Sammel
ſtelle unter Leitung der Vorſtandsdamen des Vaterländiſchen
Frauen-Vereins, Frau Generalkommiſſionspräſident von VBehr
und Frau Geheimrat Schede, befindet ſich im Laden des Kunſt-
und Handelsgärtners Herrn Wilhelm Wittenbecher, am Neu-
marktstor 1, und wird an den genannten Tagen vormittags von
10--1 Uhr und nachmittags von 3--6 Uhr zur Entgegennahme
ver Gaben geöffnet ſein

Die angekündigte Unterbrechung der elektriſchen Strom
lieferung am kommenden Sonntag findet erfreulicher Weiſe
nicht ſtatt.

FKriegsauszeichnungen für Kriegsgefangene. Eiſerne
Kreuze, die an Angehörige des Heeres, die in Gefangenſchaft ge-
raten ſind, vor ihrer Gefangennahme verliehen wurden, aber
nicht mehr ausgehändigt werden konnten, ſollen, Allerhöchſter
Beſtimmung zufolge, den Erſatztruppenteilen mit dem Befehl zu-geſandt werden, den Angehörigen der Kriegsgh ar
genen von der Verleihung Mitteilung zu machen, damit dieſe
die letzteren ihrerſeits benachrichtigen können. Die Auszeichnun-
gen ſelbſt ſollen bis zur Rückkehr der Betreffenden aus der Ge-
fangenſchafſt bei den Erſatztruppenteilen aufbewahrt werden.
Die Verleihung des Eiſernen Kreuzes darf während der Gefan-
genſchaft für vorher erworbene Verdienſte nicht erfolgen. Auch
bei Verleihung Königlich Sächſiſcher Kriegsauszeichnungen wird
hiernach verfahren.

Krieg gzsgefangene n keine „Feinde“ mehr. Dieſe in
rechtlicher Veziehung wichtige Feſtſtellung iraf das Berliner
Landgericht in einem gegen einen Möbelhändler ſchwebenden
Zivilprozeß. Der betreffende Möbelhändler, der ſein Geſchäft in
Berlin auch in ſeiner Abweſenheit vom Perſonal weiter betrei-
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Roman von Reinhold Ortmann.

[1 (Nachdruck verboten.)„Sie müſſen mir eben geſtatten, darin anderer Meinung
zu ſein. Ich habe ſehr triftige Gründe, das Ende dieſer
Komödie herbeizuwünſchen. Schließlich iſt Jhre Tochter
doch auch nicht von Stein, und wir würden es eines
Lages zu unſerer Ueberraſchung erleben können, daß ſie
Gefallen an der Sache fände. Da gilt es, zur rechten
Zeit einen Riegel vorzuſchieben. Und ich wiederhole, daß
Sie nicht das geringſte zu fürchten haben. Strahlendorf
iſt Jhnen auf dem verbotenen Wege zu weit gefolgt,
als daß es noch in ſeinem Belieben ſtände, umzukehren.
Als Jhr Freund oder als Jhr Feind er wird Jhnen
auch weiter zu Willen ſein müſſen, wenn ihm daran liegt,
ſich in ſeiner Stellung zu behaupten.“

„Und wenn ihm nun nichts mehr daran läge Wenn
er verzweifelt genug wäre, unſer Geheimnis preiszugeben
„Dann würde man ihn ins Gefängnis ſtecken, während

ſich ſür Sie doch wohl noch irgendwo ein Türchen zum
Entſchlüpfen fände. Unter allen Umſtänden iſt er es,
der am meiſten zu verlieren hat, und Sie dürfen verſichert
ſein. daß er ſich deſſen noch zu guter Stunde erinnern
wird. Die Ausſicht auf die Hand der Sennorita Jſabella
mag ein gutes Lockmittel geweſen ſein, als es ſich darum
handelte, ſeine Bedenklichkeiten zu überwinden; jetzt aber,
vo er durch andere und ſtärkere Feſſeln an Sie geknüpft
iſt, dürfen Sie dies läſtige Band getroſt zerreißen.“

Manuel del Vascos breite Bruſt hob ſich in einem
ſchweren Atemzuge. „Was hilft es am Ende, darüber zu
reden Was einmal geſchehen iſt, läßt ſich ja doch nicht
mehr Wien er recht, es wird am beſten
ſein, gleich jetzt vo arheit zu ſchaffen. i iglſo drüben in ſeinem Swean re o S de in

„Henninger nickte bejahend. „Es ſcheint, daß er Jhren
Sefuch erwartet, denn er hat bereits wiederholt nach Jhnen
gefragt. Und noch einmal kein ſchwächliches Zurück-
weichen und keine halben Zugeſtändniſſe mehr! Sie
müſſen Sorge tragen, daß er von heute an Jhr Haus nicht
wieder betritt, und daß er ſich jede Hoffnung auf Sennorita

Jſabella vergehen läßt.
ſchüchtern, ſo haben Sie auf mich und meine Freundſchaft
nicht länger zu rechnen. Und ich denke, Sennor del Vasco,
Sie ſind nicht darüber im Zweifel, wer von uns beiden
der wertvollere Bundesgenoſſe ſür Sie iſt.“

„Jch wäre untröſtlich, Sennor, wenn Sie meine Er-
gebenheit und die Aufrichtigkeit meiner Geſinnung in Frage
ſtellen könnten,“ verſicherte der andere mit großer Leb-
haftigkeit. „Jch werde ſelbſtverſtändlich auch weiterhin nach
Ihren Ratſchlägen handeln, wie ich es bisher ſtets getan
habe.“

uund nicht zu Jhrem Schaden, wie ich meine. Aber
gehen Sie jetzt! Jch werde mir erlauben, mich heute abend
nach dem Befinden Jhrer Damen zu erkundigen, und bei
der Gelegenheit mögen Sie mir über den Verlauf Jhrer
Unterredung mit Strahlendorf berichten.“

Sie drückten ſich die Hände, und Sennor del Vasco
durchſchritt das Hauptkontor mit ſo unbefangener Miene,
als wäre zwiſchen ihm und dem Prokuriſten nur von den
angenehmſten Dingen die Rede geweſen. Es war auch
gar nichts mehr von Erregung oder Beklommenheit in
ſeiner Stimme, als er einen der jüngeren Buchhalter er-
ſuchte, ihn bei dem Herrn Direktor anzumelden. Und erſt,
als er eine Minute ſpäter ſeinen Fuß über die Schwelle
des mit großem Luxus ausgeſtatteten Direktionszimmers
ſetzte, nahmen ſeine Züge wieder einen Ausdruck feier-

lichen Ernſtes an. tMit einigen raſchen Schritten eilte Paul Strahlendorf,
der Direktor der La Plata-Bank, auf ihn zu. Er war
wohl noch um fünf oder ſechs Jahre jünger als der Pro-
kuriſt, von zierlicher Erſcheinung und faſt um einen Kopf
kleiner als Sennor del Vasco. Sein Geſicht zeigte ſo un-
oerkennbar die Spuren einer furchtbaren ſeeliſchen Er-
cegung, ſeine Lippen waren ſo farblos und ſeine Augen ſo
dunkel umſchattet, daß er ganz das Ausſehen eines
Kranken hatte.

Er wartete kaum, bis die Tür hinter dem Eintreten-
den zugefallen war, um ihm mit einer Stimme, die heiſer
und tonlos war vor mühſam verhaltener Leidenſchaft,
zuzurufen „Ah, gut, daß Sie endlich da ſind, mein Herr
del Vascol Wahrhaſtig, es war die höchſte Zeit! Aber
ich wußte es ja, daß Sie lommen würden daß Sie.
kommen müßten, um mir u ſagen, dies alles ſei nur eine

hatte die Ablehnung beſtätigt. Es war gleichfalls der Anſicht,
daß zur Ausſetzung des Verfahrens gegen den Kaufmann kein
ausreichender Grund vorläge. Jn der Begründung wird vom
Landgericht u. a. qusgeführt: T. tue Dienſt in einem Gefange-nenlager, gehöre mithin einem mobilen Truppenteil Sal an.

Er ſei nicht Mitglied eines ger den Feind“ verwendeten
Truppenteils, denn unter „Feind“ ſei nur der mit Waffen ver
ſehene Feind, nicht der in Geſtalt von Kriegsgefangenen zu ver-
ſtehen. Abgeſehen davon, daß die Kriegsgefangenen
nach deutſchen Begriffen überhaupt keine Feinde
mehr ſind, iſt auch nur der bewaffnete Feind gefährlich, und
nur die Verwendung gegen dieſen wird in der Regel zu einer
Behinderung an der Wahrnehmung der Rechte führen. T. iſt
auch in der Tat weder am r noch mündlichen Verkehr
mit Berlin behindert und läßt ſein Geſchäft nach wie vor füh-
ren. Eine Ausſetzung des Verfahrens könnte dazu führen, daß
ſeine Gläubiger nicht befriedigt würden. Aus allen dieſen Grün-
den werde die Ausſetzung abgelehnt.

Ein Miniſterialerlaß über Kinderfürſorge. Der Miniſter
des Jnnern hat die Oberpräſidenten in einer Rundverfügung auf
die Fürſorge für die der Verwahrloſung ausgeſetzten Kinder hin-
gewieſen. Es ſei notwendig, daß die Antragsbehörden, Vor-
mundſchaften und Gerichte rechtzeitig eingreifen, ſobald die Ge
fahr der Verwahrloſung zu erkennen ſei. Die en
die der Gefahr der Verwahrloſung und dem ſittlichen Verderben
noch nicht anheimgefallen ſeien, müßten geſchützt werden durch
Feſtſtellung, ob eine anderweitige Unterbringung notwendig ſei
und ob dieſe nicht ohne öffentliche Mittel erfolgen kann. Es
ſoll verſtändigerweiſe mehr als bisher vorgebeugt werden durch
Familienerziehung und freie Liebestätigkeit, die ſich beſſer be-
währt hat als die Anſtalts- und Waiſenerziehung. Die gefähr-
d Kinder ſollen der Fürſorgeerziehung nicht zugeführt
werden.

Zur Kriegsinvalidenfürſorge. Auf Grund einer Unter
e die Dr. B. Laquer (Wiesbaden) im Auftrage des Frank-
urker Jnſtituts für Gemeinwohl angeſtellt hat, berichtet die

Soziale Praxis über die deutſche und die öſterreichiſche Kriegs
blindenfürſorge. Dr. Laquer gelangt zu dem Ergebnis, daß in
Deutſchland eine Zerſplitterung. der Fürſorge beſtehe,
die große Gefahren für die Kriegsblinden in ſich trage. Abhilfe
könne nur von einer fürſorgeriſch erfahrenen Zentralſtelle aus-
gehen. Anderſeits erfordere die Verwickeltheit der ſeeliſchen und
der beruflichen Verhältniſſe des Kriegsblinden beſonders fähige
und kundige Einzelfürſorger. Zu den Kriegsblinden gehörten
auch die in das gleiche Gebiet fallenden Kriegspflegſchaften von
Einäugigen, Schwerhörigen, Sprachleidenden, ſeeliſch Erkrankten
und Nerrenleidenden, ſo daß eine Zentralſtelle für Kriegsbe-
ſchädigungen der Sinnesorgane und des zentralen Nervenſyſtems
geſchaffen werden müßte. Jhren großen Segen werde dieſe von
Fachleuten geleitete Zentralſtelle dann entfalten, wenn ſie ihr
Hauptziel darin erblicke, nach der ärztlichen Ausheilung der Ver-
letzungen möglichſt hohe Arbeits und Berufsfähigkeit und ſichere
Arbeitsgelegenheit zu erſtreben und die Kriegsverletzten tünlichſt
in der bisherigen Lage zu erhalten.

Erünvung eines Kriegsausſchuſſes der deutſchen Obſtner
arbeitungsinduſtrie. Auf Anregung der Zentral-Einkaufsgefſeltſch.
haben Vertreter der geſamten deutſchen Obſtverarbeitungsindu-
ſtrie am 26. September d. J. in Berlin eine zahlreich beſuchte
Verſammlung abgehalten, um ſich über den Bedarf der für die
Kriegszeit eingerichteten Zentralſtellen an Marmelade, Mus
uſw. zu unterrichten, und deſſen Sicherſtellung zu beſprechen. Es
kam zur Gründung eines Kriegsausſchuſſes der geſamten deut
ſchen Obſtverarbeitungs-Jnduſtrie. Zu den Aufgaben des Aus
ſchuſſes gehören im Beſonderen: Maßnahmen zur Konſervierung
überſchüſſigen Obſtes, Erwerb und Verwertung von Vorräten
aus dem Auslande und aus den von deutſchen Truppen beſetzten
Gebieten, Vermittlung von Lieferungen an Heer und Zivilbe-
völkerung. Unterſtützung der Jnduſtrie zur Behebung techniſcher
Schwierigkeiten, Zuſfammenarbeit mit Gartenbauvereinen und
Obſtbauvereinen zwecks Beeinfluſſung des deutſchen Obſtbaues
zur Hebung und Regelung des Obſtangebotes u. a. m. Jn
engem Zuſammenwirken mit der bei der Zentral-Einkaufsgeſell-
ſchaft eingerichteten Obſtverteilung wird der Ausſchuß ſich ferner
um die zweckmäßige Verwertung der Wildfrüchte und des Fall
obſtes bemühen, während er andererſeits bemüht ſein wird, daß
diejenigen Firmen, die ſich an der vaterländiſchen Aufgabe der

er 7 3 Je ken STäuſchung, ein abſcheuliches Mißverſtändnis Der Brief
da“ und er riß ein ganz zerknittertes Blatt aus der
Brüuſttaſche feines Rockes „iſt gewiß nichts, als ein
ſchlechter Scherz; man hat ihn geſchrieben, um mich aus
irgendeiner unbegreiflichen Urſache auf die Probe zu ſtellen!
Reden Sie reden Sie ſchnell, denn Sie ſehen, ich bin
nahe daran, über all dieſem Unbegreiflichen den Verſtand
zu verlieren

Mit einer beſchwichtigenden Gebärde erhob der Argen-
tinier die Hand. „Ruhe, mein lieber, junger Freund,
Ruhe! Ich bitte Sie vor allem dringend

„Bitten Sie mich um nichts, ſondern antworten Sie
mir klar heraus: Jſt dies Spaß oder Ernſt Traum
oder Wahrheit? Jch bin nicht aufgelegt, Rätſel zu löſen!“

„Sie konnten wohl nicht darüber im Ungewiſſen ſein,
verehrter Herr Direktor, daß man in ſo wichtigen Dingen
keinen Spaß treibt, und daß ein Brief, wie der meiner
Tochter, nur ernſthaft gemeint ſein kann. Es war ihr
ſehr ſchmerzlich, ſich in dieſe Notwendigkeit verſetzt zu ſehen,
aber Sie dürfen mir glauben, daß es keine andere Mög-
lichkeit mehr gab, und Sie werden bald zu der Erkenntnis
gelangen, daß es ſo am beſten war auch für Sie.“

Stkahlendorf hatte ihm. mit feinen brennenden Augen
ins Geſicht geſtarrt, als ob er ihm die Worte von den
Lippen reißen wollte. Nun lachte er kurz und ſchneidend
auf, und indem er ſich von ihm abwandte, ſchleuderte er
den in einen Knäuel zuſammengeballten Abſagebrief in
cine Ecke des Zimmers.

„Alſo Wahrheit! Man hat ein frevelhaſtes, ſchänd-
liches Spiel mit mir getrieben! Lug und Trug war alles

Jhre ſogenannte Freundſchaft wie Jſabellas angebliche
Liebe! Ich habe es manchmal dunkel geahnt. Aber ich
habe mich mit allen Kräften dagegen gewehrt, wenn der
entſetzliche Argwohn an mich heranſchleichen wollte. Es
war ja auch nicht zu faſſen nicht auszudenken! Und
wenn ich an dieſe Augen, dieſen Mund, dieſe Stimme
denke dann will es mir noch jetzt nicht in den Sinn,
daß alles, was ſie mir hundertmal gelobt, nur Lüge und

euchelei geweſen iſt. Nein, nein, Sie allein ſind der
chuldige Sie haben einen grauſamen Zwang auf Jſa-

bella ausgeübt, oder Sie haben ſie ebenſo nichtswürdig
hintergangen wie mich l“e 4 (Fortſetzung folagt.)
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Nutzharmachung aller zur menſchlichen Nahrung geeigneten
i hervorragend beteiligen, auch bei der Verteilung größexer Lieferungen ſeitens der Heeresſtellen, der ſtädtiſchen Gemein

den und anderer großer Verbraucher gebührende Berückſichti
gung finden. Intereſſenten erhalten jede gewünſchte Auskunft
durch die Geſchäftsſtelle des Kriegsausſchuſſes, Berlin, Franzöſi-
ſche Straße 14 (Telegramm-Adreſſe: Fruchtverwertung).

Mit der vertretungsweiſen Verwaltung des Kreis
ſchulinſpektorats Weißenfels 1 iſt Kreisſchulinſpek-
tor Minck hier beauftragt. Kreisſchulinſpektor Becker in
Weißenfels iſt als Oberlehrer an das Kgl. Gymnaſium in
Quedlinburg verſetzt.

Der Nahrungsmittelſchwindel. Jn einem Kriegsbe-
richt in der „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt Rudolf von Koſchützki: „Die
Konſerven, die das Proviantamt ausgibt, ſind erheblich
beſſer, als die meinen, die ich zum Preiſe von 2 Mark für
die Portionsbüchſe aus der Heimat mitbrachte, mit blauen
Streifen um den Bauch und vielverſprechenden Titeln, wie:
Rebhuhn mit Sauerkohl vber Saftbraten. Wenn man ſie
öffnet, iſt ein zähes Stück Rindfleiſch darin oder ein übel-
riechendes Gemenge von Kraut und Fleiſch.
Hol der Teufel die Profitmacher, die ſie herſtellen
uns verkaufen. Die ſoliden Fabrikanten ſollten ihre volle
Firma auf jede Doſe ſchreiben, damit man die Böcke von
den Schafen unterſcheiden kann.

Mangel an Scheidemünzgen. Jn den Kreiſen des
Kleinhandels und Gewerbes wird fortdauernd darüber ge-
klagt, daß es an Nickelmünzen fehlt und dadurch auf Schritt
und Tritt Störungen und Aergerlichkeiten verurſacht wer-
den. Reichsſchatzamt iſt, wie mitgeteilt wird, eif-
rig bemüht, dem Uebelſtande abzuhelfen. Bekanntlich ſoll
zu dieſem Zwecke eiſernes Kleingeld in Verkehr gebracht
werden. Die Königliche Münze hat den Auftrag erhalten,
zunächſt 60 Millionen Fünfpfennigſtücke herzu-
ſtellen, eine Arbeit, die naturgemäß erhebliche Zeit in An
ſpruch nimmt. Indes werden nach und nach immer größere
Mengen der neuen Scheidemünze in Umlauf kommen. Einſt-
weilen ſollte jeder, der Einkäufe zu machen hat, ſich vorher
nach Möglichkeit mit Kleingeld verſorgen, um dann keinen
unnötigen Aufenthalt wegen des Wechſelns zu haben und
zugleich andere Leute aufzuhalten. Ferner wäre es wün-
ſchenswert, daß für tunlichſt ſchnelle Leerung aller Automa-
ten, Gasautvmaten uſw. geſorgt wird, um die darin ruhen-
den Nickel dem Verkehr zuzuführen. Auch in den Fahrkar-
tenautomaten der Bahnhöfe ruhen viele Nickel, die immer
baldigſt dem Verkehr wieder zugeführt werden ſollten.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Des alten Shakeſpeare, der nun

bald 300 Jahre tot iſt, ſonniger Humor wird ſo wenig je-
mals ſterben, wie ſeine geniale Erkenntnis des menſchlichen
Weſens und ſeine unerſchöpfliche Gedankentiefe. Freilich iſt
von all den wunderbaren Gaben vielleicht der Humor un-
ſerm Verſtändnis am ſchwerſten nahe zu bringen. Manche
Provinzbühne, die einen ganz genießbaren Hamlet ſtellt,
bringt keinen leidlichen Shakeſpeareſchen Narren auf. Und
wenn ſchon, dann fehlt es zumeiſt am rechten Stil und
Tempo. Sekt war dem genialen Komödianten aus Strat-
ſort-on-Avon ein ſehr bekanntes und liebes Getränk, und
aus dem Geiſt des prickelnden Trankes mag manche ſeiner
luſtigen Geſtalten aufgeſtiegen ſein. Viel von dieſem Geiſte
war in dieſer Aufführung des „Was ihr wollt“. Hans
Friedrichs Narr (zwar durchaus ſhakeſpeagriſch, nur viel-
leicht etwas zu beweglich), Ludwig Maſſons Malvolio
waren Geſtalten, an denen der Autvr ſelbſt eine aufrichtige
Freude hätte haben können. Glänzend war Jrma Gra-
wis Maria mit ihrer lieben Schelmerei, eine wahrhaft ko-
miſche Figur der Junker Andreas Paul Förſters. Die
Olivia (Trude Tandar), Orſino (Adolf Rehbach), Viola
(Johanng Mund), Sebaſtian (Kurt Wilke) lagen in den
beſten Händen und bis zur letzten Nebenrolle ſtimmte eins
zum andern. Das Hauptverdienſt an dieſer prächtigen Vor-
ſtellung ſcheint mir aber der Spielleitung (Ludwig Maſ-
ſon) zu gebühren, die, wie geſagt, Maß und Rhythmus vor-
trefflich abgewogen hatte.

Aus Provinz und Reich
Eisleben, 8. Oktober. Von dem neu nach hier verſetzten Er-

ſatz bataillon werden am 15. Oktober die erſten 1200 Mann
erwartet. Sie ſollen auf dem Marktplatz durch beide ſtädtiſchen
Behörden begrüßt werden. Die von der Stadtverordnetenver-
ſammlung einſtimmig bewilligten Koſten belaufen ſich auf 6 bis
7000 Mk. Die Unterbringung des Erſatzbataillons erfolgt in
einem Teile der Baracken und des Waiſenhauſes, während die
neuerbaute Mädchenvolksſchule als Lazarett eingerichtet werden
oll. Der Unterricht der Mädchen re in der Knabenvolks-hre ſtatt. Jn der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch ge

lang es drei in einem hieſigen Gefangenenlager unter-
gebrachten Ruſſen, begünſtigt durch das trübe, ſtürmiſche
Wetter, zu entfliehen. Sie gelangten unbemerkt über die Ein-
zäunung ins Freie und konnten bis jetzt, trotzdem ſofort alle in
Frage kommenden Stellen in Kenntnis geſetzt und Patrouillen
zur Verfolgung entſandt wurden, noch nicht ergriffen werden.

Pirna, 8. Oktbr. Eine aufregende Szene ſpielte ſich auf
dem Bahnhof Berggießhübel bei Pirna. ab. Als ein Zug
einlief, ſtürzte ſich ein Reiſender der 4. Klaſſe von der Platt-
form zwiſchen die Schienen, um ſich überſfahren zu laſſen.
Da der Zug unmittelbar darauf hielt, kam der Selbſtmord-
kandidat ohne jede Verletzung davon. Es handelt ſich um
einen Arbeiter K. aus Gersdorf. Er wurde bald wieder
freigelaſſen und kehrte in ſein Heimatdorf zurück. Noch am
gleichen Tage ſtürzte er ſich von der Wand eines
Steinbruchs herab und fand den gewünſchten Tod.
Einen ſchrecklichen Selbſtmord beging der geiſtes-
kranke Wirtſchaftsgehilfe Dietrich in Burkersdorf in Sach-
ſen. Er legte ſeinen Kopf unter das Meſſer einer Häckſel-
maſchine und riß es mit ſolcher Gewalt herunter, daß ihm
der Hals bis zum Wirbel durchſchnitten wurde. Der Tod
trat auf der Stelle ein.

Recklinghanſen, 9. Oktbr. Bei dem Wirte Drees in
Recklinghauſen erſchien ein fein gekleideter Manm der ſich
als ein Staatsanwalt von Münſter ausgab, die Gäſte
aufforderte, das Lokal zu verlaſſen, und dann hinter ver-
ſchloſſenen Türen eine Durchſuchung wegen angeblicher
Spivnage vornahm. Als dann die mißtrauiſch gewordene
Wirtin einen gerade vorbeikommenden Polizeibeamten her-

c

Das

beiwinkte, war der „Staatsanwalt“ durch eine Hintertür
verſchwunden. Jetzt wurde der Schwindler in Recklinghau-
ſen verhaftet. Es handelt ſich um den 25 Jahre alten Mon-
tageſchloſſer Otto Cata aus Kiel, der ſich ſchon längere Zeit
in dortiger Gegend umhergetrieben hat. Er iſt ein berüch-
tigter Dieb und hat u. a. eine Zuchthausſtrafe von drei
Jahren wegen Einbruchs verbüßt.

Berlin, 9. Oktür. Prinz Jvachim Albrecht von
Preußen, der naxh ſeinem jüngſt erlittenen Automobil-
unfall einen kürzeren Urlaub in München verbrachte, iſt
wieder an die Front zurückgekehrt.

BVerlin, 9. Oktbr. Einer von Berlin nach Wickede-Aſſeln
verzogenen Frau Huefeld, deren Mann im Felde ſteht, iſt
während ihrer Abweſenheit aus dem Schlafzimmer das im

ſchlafende 1 jährige Töchterchen, ein bildhüß-zagen
ſches Kinö, geraubt worden. Alle Nachforſchungen nach lungsfalle 2 Tagen Haft beſtraft.

dem Verbleib des Kindes ſind bisher vergeblich geweſen.
Der Verdacht, den Raub ausgeführt zu haben, richtet ſich
gegen eine Händlersfrau, die ſich, anſcheinend unter falſchen
W bei der Frau einquartiert hatte und jetzt verſchwun

en iſt.
„Hannvver, 8. Oktbr. Jm Gefangenenlager in

Münſter ſind unter Beratung der Landwirtſchaftskammer
vorbildliche Einrichtungen für die Schweinemaſt bei
Verwertung der Küchen- und Speiſeabfälle getroffen wor-
den. Die Lagerverwaltung hat dieſen Schritt getan, weil
werkwürdigerweiſe die Nachfrage von Schweinezüchtern und
-Mäſtern nach dieſen Abfällen im Bezirk Münſter gering
war. Die Einrichtungen in Münſter ſind für etwa 70
Schweine getroffen; dieſe werden nahezu ausſchließlich mit
Kartoffelſchalen, mit Gemüſe und Rübenabfällen gefüttert
und geſättigt. Die Wartung und Pflege der Tiere geſchieht
durch Gefangene.

Vollverſammlung der Handwerkskammer.
Der Vorſitzende, Ehrenobermeiſter Schondorf, er

öffnete die am Donnerstag in Halle abgehaltene Tagung
im Stadtverordnetenſitzungsſagle mit Begrüßung der zahl
reich Erſchienenen; er wies auf die ſchwere Kriegszeit hin,
die auch auf das Handwerk ihren Einfluß ausgeübt habe,
und gedachte unſeres tapferen Heeres, das ſolch große Taten
vollbracht. Sodann widmete der Vorſitzende dem kürzlich
verſtorbenen Kammer- und Vorſtandsmitglied, Maurer-
und Zimmermeiſter Otto Grote einen ehrenden Nachruf.

Zunächſt erfolgte nunmehr die Einführung der neuge-
vählten Kammermitglieder, im ganzen 13 Herren, darunter
von Halle die Obermeiſter Bieſecker (Malerinnung), Uhlig
(Uhrmacherinnung) und Zwanzig (Schloſſerinnung), die
durch Handſchlag verpflichtet wurden.

Den Geſchäftsbericht erſtattete der Beauftragte,
Herr Blume. Die Kammer hat danach für 44 000 Mark
Kriegsanleihe gezeichnet. Unterſtützungen an bedürftige
Handwerker bezw. deren Familien wurden in 221 Fällen
mit zuſammen 3075 Mk. in Beträgen von je 5--30 Mark ge-
währt, und zwar vornehmlich zur Beſchaffung von Lebens-
mitteln und Kleidung für die Kinder. Ferner wurden für
die Kriegsfürſorge 500 Mark gegeben. Zum Dienſt im
Heere wurden viele Handwerksmeiſter und Geſellen einbe-
rufen, ſo daß manches Handwerk vollſtändig ſtilliegt, da die
Frauen nicht immer ſolches weiterführen konnten. Sogar
Lehrlinge verließen die Lehre, um als Freiwillige in das
Heer einzutreten. In 61 Fortbildungsſchulen iſt in dieſer
Beziehung ein Ausfall von 214 Lehrlingen zu verzeichnen
geweſen. Jm Bezirk Sangerhauſen verließen zwei Lehr-
linge die Lehre, um in den Heeresdienſt als Kriegsfreiwil-
lige einzutreten. Das war, da der Meiſter nicht damit ein
verſtanden war, ein Vertragsbruch. Ein ſolcher Fall
iſt nicht vorgeſehen, es müßte daher eine Beſtimmung er-
laſſen werden, die dieſe Unftimmigkeit regelt. Die Kammer
iſt als Verdingungsſtelle für Heereslieferungen tätig gewe-
ſen. So iſt den Stellmachern, Schmieden, Schloſſern' und
auch Tiſchlern die Lieferung von Munitionswagen, den
Sattlern eine ſolche von Lederausrüſtungsgegenſtänden aller
Art, den Schuhmachern von Militärſtiefeln, den Schneidern
von Waffenröcken und Mänteln und den Korbmachern von
Geſchoßkörben uſw. in ausreichendem Maße zuteil und da-
mit auch lohnender Verdienſt geſchaffen worden. Die Liefe-
rungen durch die Handwerker ſind durchweg gut ausgefal-
len, wie die Militär-Abnahme-Kommiſſionen ausgeſprochen
haben. Es wird daher weiter geliefert und manche Familie
dadurch in der ſchweren Zeit durchgehalten. Jm Kammer-
bezirk fanden 6 goldene und eine größere Zahl ſilberne
Meiſterjubiläen, ferner 12 Geſellenjubiläen, davon
drei 40jährige und neun 25jährige, ſtatt. Die Geſellen-
prüfung beſtanden 2437 Lehrlinge, 32 ſind durchgefallen,
da zu wenig Ausbildung. Es haben ſich eine ganze Anzahl
Genoſſenſchaften, der Heereslieferungen wegen, gegründet;
die Kammer iſt dabei mit Rat und Tat zu Werke gegangen.

Jn der Beſprechung hierüber wurde allſeitig gewünſcht,
den Geſchäftsbericht vorher drucken und in der Folgezeit
ſolchen mit der Einladung zugleich an die Kammermitglie-
der zu verſenden.

Ueber die Jahresrechnung bezw. Genehmigung der
Ueberſchreitung einzelner Teile des Haushaltplanes berich-
teten Druckereibeſitzer Hün ſch (Naumburg) ſowie die Mit-
glieder des Rechnungsausſchuſſes. Die Geſamteinnahmen
betrugen 71 026,25 Mk., die Geſamtausgaben 59 886 Mk., mit
hin verblieb ein Beſtand von 11 140,25 Mk. Dieſer iſt ſo
hoch ausgefallen, weil während der Kriegszeit manches un
kerblieben iſt, was in Friedenszeiten ſicher zur Ausführung
gelangt wäre. Die Umlage erforderte einen Betrag von
45 516,16 Mk., der in der Einnahme verbucht war. Der von
der Kammer mitverwaltete Stiftungsfonds zum Gedächtnis
der Jubelfeier der Silberhochzeit des Kaiſerlichen Paares
hat eine Stammeinlage in Höhe von 20 128,75 Mk., durch
den vorjährigen Zugang von 1500 Mk. jetzt eine ſolche von
21 628,75 Mk. Aus den Kriegslieferungen, und zwar der
Munitionswagen, iſt der Kammer ein Ueberſchußanteil von
5586,29 Mk. zugute gekommen. Die Kammer hat zu be-
ſchließen, was mit den Ueberſchüſſen von 11 140,25 Mk. und
5586,29 Mk. geſchehen ſoll. Der Vorſtand beantragte, erſt
genannten Betrag dem von der Kammer zu beſchaffenden
Handwerker-Erholungsheim zu überweiſen.
Dem wurde von verſchiedenen Seiten lebhaft widerſprochen.
Man möge mit dieſem Projekt endlich Schluß machen, dafür
lieber einen Handwerker-Hilfsfond;s ſchaffen, aus
dem erholungsbedürſtige Meiſter im Bedürftigkeitsfalle
Geldunterſtützungen erhalten können. Schließlich wurde
ein Antrag angenommen, nach dem der Ueberſchuß auf neue
Rechnung vorgetragen wird. Der Betrag bleibt der Kam-
ner immer zu ihrer Verfügung.

Die Wahl der ſtändigen Ausſchüſſe erfolgte
nach den Vorſchlägen des Vorſtandes, meiſt waren es Wie
derwahlen. Jn Betracht kamen der Lehrlings-, der Be
rufungs- und der Rechnungsausſchuß. Weiter wurden in
den Vorſtand Maurermeiſter Meinecke (Nebra a. U.), als
Stellvertreter Schmiedeobermeiſter Schatz (Halle) gewählt.

In der folgenden geſchloſſenen Sitzung handelte es ſich
um Erledigung von Perſonalangelegenheiten, betr. die
Kammerbeamten. Der Beauftragte, Herr Blume, wurde
guf 12 Jahre wiedergewählt und zum Kammerſekretär er-
nannt. Sonſt wurden noch Gehaltsaufbeſſerungen vorge-
nommen

Ende der Sitzung abends gegen 7 Uhr.

Gerichtszeitung
Schöffengericht Lützen.

Lützen, 8. Oktbr. Die verehelichte Anna Th. in Groß-
lehna wird mit 5 Mk. Geldſtrafe, im Nichtbeitreibungs-
falle 1 Tage Haſt beſtraft, weil ſie mit Kohlenſtücken auf
Menſchen geworſen hat. Wegen Mißhandlung der
Dienſtmagd Th. in Caja wird der Dienſtknecht Max W. in
Caig zu einer Geldſtrafe von 10 Mk. verurteilt. Der
Obſtpächter Julius Alwin W, in Markranſtädt wird wegen
übler Nachrede zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Wegen
Verlaſſens des Dienſtes wird das Dienſtmädchen Lina B.,
jetzt in Thekla, mit 6 Mk. Geldſtrafe, im Nichtzah-

ie Fabrikarbeiter Jo-

hann W., Leopold M., Roman P. und ber Bergarbeiter Otto
Ph. in OeblesSchlechtewitz ſind angeklagt, der Witwe F.
in OeblesSchlechtewitz Roggen und dem Werkmeiſter Her
mann K. und Fabrikbeſitzer G. in OeblesSchlechtewitz Gur
ken entwendet zu haben; die Ehefrau Minna H. in Oebles-
Schlechtewitz ſoll ſich hierbei der Hehlerei ſchuldig gemacht
haben. Gegen die Angeklagten wird wie folgt erkannt
W., M. und und P. werden zu einer Gefängnisſtrafe
v n je 14 Tagen, W. ferner zu einer Haftſtrafe von 1
Woche, M. zu einer Haftſtrafe von 10 Tagen, Otto P. zu ei
ner Geldſtrafe von 10 Mk., im Nichtbeitreibungsfalle 2 Ta
gen Haft, die Ehefrau Minna H. zu einer Gefäng
nisſtrafe von 6 Wochen verurteilt.

Der Hynotiſeur im Gerichtsſaal.
g Doſen, 8. Septbr. Vor einiger Zeit wurde durch die
Polizei in Adelnau der Heilkünſtler, Magnetiſeur Jo-
hannes Matetzki aus Breslau feſtgenommen, weil er ohne
Approbatlon die Heilkunde im Umherziehen ausübte, dabei
aber nur auf Betrügereien ausging. Matetzki hatte ſich
jetzt vor dem Schöffengericht in Adelnau zu verantworten.
Das Urteil lautete auf 2 Jahre Gefängnis und 4 Wochen
Haft. Der Heilkünſtler verſuchte in der Hauptverhandlung
den Vorſitzenden zu hypnotiſieren, ſo daß die Verhandlung
für eine kurze Zeit abgebrochen werden mußte. Damit er
auch die Zeugen nicht hypnotiſierte, wurde M. während
deren Vernehmung aus dem Verhandlungszimmer ent
fernt. Allerdings muß ſtark bezweifelt werden, daß ein ſol-
cher Verſuch irgendwelchen Erfolg haben könnte.

Die ſchwarze Hand.
Braunſchweig, 8. Oktbr. Wegen Bandendiebſtahls hat-

ten ſich 7 jugendliche Angeklagte im Alter von 1116
Jahren vor der Strafkammer zu verantworten. Sie hat-
ten zu 3 bis 5 Mann ſeit Ende vorigen Jahres insgeſamt
35 Ladendiebſtähle ausgeführt; mehrfach haben ſie auch La
denkaſſen beraubt. An einen Fiſchhändler hatten ſie, um
Geld zu erpreſſen, einen Drohbrief geſchrieben, der unter-
zeichnet war: „Die ſchwarze Hand. Der Haupträdels
führer bekam 9 Monate Gefängnis, die anderen, zum
Teil noch ſchulpflichtige Knaben, kamen mit Gefängnisſtra-
fen von 5--7 Monaten davon; ein Elfjähriger wurde wegen
Strafunmündigkeit freigeſprochen.

Handel Der kehr Dolks wirtſchaft
Ausländiſche Lebensverſicherungen in der Schweiz.

Ein ſofort in Kraft tretender Bundesratsbeſchluß über die
Kautionen der zum Geſchäftsbetriebe in der Schweiz zu
gelaſſenen ausländiſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaſten
beſtimmt: 1. Jede ausländiſche Lebensverſicherungsgeſell-
ſchaft, die zum Geſchäftsbetrieb in der Schweiz befugt iſt, hat
als Kaution zu hinterlegen a) einen feſten Betrag von ein
hunderttauſend Franken, b) das von der Geſellſchaft für ih-
ren ſchweizeriſchen Verſicherungsbeſtand zu reſervierende
Deckungskapital für ein Geſchäftsjahr. Bei Zunahme des
für den ſchweizeriſchen Verſicherungsbeſtand zu reſervieren-
den Deckungskapitals iſt der Mehrbetrag ausſchließlich in
ſchweizeriſchen Werten zu hinterlegen. 2. Dieſe Beſtimmung
findet erſtmalig auf das Geſchäftsjahr 1915 Anwendung.
3. Das ſchweizeriſche Juſtizdepartement ſetzt unter ange-
meſſener Berückſichtigung der Verhältniſſe die Friſten feſt,
innerhalb deren jede Geſellſchaft ihre bisherige Kaution im
Sinne von Ziffer 1 zu ergänzen hat.

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 8. Oktober 1915.

Auftrieb: 1829 St. Rindvieh, 741 St. Milchkühe, 101 Zug
ochſen, 348 St. Bullen, 639 St. Jungvieh, 284 St. Kälber, 869
St. Pferde. Reges Geſchäft in allen Gattungen; Markt

geräumt. d hos dEs wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: l. Qualität 469-540 M. II. Qualität 390-460 M
III. Qualität 340-390 M., IV. Qualität 269--345 M.

Ausgeſuchte Färſen über Notiz.
Zugochſen: e Frankenviech, Scheinfelder J. Qualität

75-80 M., II. ualität 70-75 M., b) Pinzgauer l. Qualität
70-75 M., II. Qualität 65-70 M. Jungvieh zur Maſt Bullen,
Stiere und Färſen l. Qualität 39-43 M., II. Qualität 33-39 M.
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Bekanntmachung.
Muſterung der bisher als danernd unbranchbar Bezeichnetendes e ertstahres 1876 bis 1895 des Kreiſes Merſeburg findet in der

Zeit vom 2. bis einſchließlich 12. Oktober er. in folgender Anordnung ſtatt:
Jm Gaſthaus zum roten Löwen in Lützen am

Montag, den 11. Oktober er., vormittags 9 Uhr
ildeten Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburts-e r r den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amts-

bezirke Kitzen, Altrauſtedt, Dehlitz a/S. Teuditz und Großgörſchen, am
Dienstag, den 12. Oktober, vormittags 9 Uhr

gehßr pflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburtsr an ger W an der Stadt Lützen, ſowie die gedienten Mann
4 welche von der Truppe und Marine als dauernd untauglich
lagen ſind, aus der Stadt Lützen und den Ortſchaften und Guts-
vbeeirken der für den 11. Oktober beſtimmten Amtsbezirke.

Beſondere Geſtellungsbefehle erhalten unr die gedienten Mann
ſchaften vom Königlichen Bezirkskommando in Weißenfels.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher weiſe
ich hiermit au, die Wehrpflichtigen des Geburtsjahres 1876 bis 1895 ſofort
ein in e zu tet und ſich mit den Pflichtigen an den obigen

nen pün zu geſtellen.e Heorderung der ungausgebildeten Wehrpflichtigen hat durch die
Ortsbehörden i Wo wird e ecge welches den Behörden in den

ä n Tagen überſandt wird, zu erfolgen.ma Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher
m Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungs-
okale abzugeben. Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen häuslicher und

gewerblicher Verhältniſſe ſind umgehend ſpäteſtens im Muſterungslokale auf
orgeſchrichenem Formular nach gehöriger Vegntachtung durch die Orts-ben rde einzureichen. Jch weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen nur

im äußerſten Notfalle berückſichtigt werden können.
Hierbei iſt meine Wehen a Onng vom 13. Februar er. Kreis-

latt Nr. 40 genau zu beachten.W Die von en Erſapbehorden erhaltenen Militärpapiere ſind im
Muſterungstermin vorzulegen. Die eingereichten Geſuche um Befreiung von
der Einberufung kommen an den einzelnen Muſterungsterminen am Schluffe
des Geſchäfts zur Verhandlung. Es iſt deshalb erforderlich, daß die den
Wehrpflichtigen von Behörden ausgehändigten Unabkömmlichkeitsbe-
ſcheinigungen im Muſterungstermin mitgebracht werden.

Vom Beginne der Muſterung ab ſind Reklamationen unzuläſſig.
Wehrpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehörden

nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder Haft bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine
überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter
Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt
eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungs-
termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die

S des Arztes polizeilich beglanbigt ſein muß, an das Landratsamt
(Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 24. September 1915.
Der Zivil- Vorſitzende der Erſatzkommiſſion.

Jn Vertretung: v. Jagow.
Bekanntmachung.

Zufolge Anordnung der Königlichen Regierung zu Merſeburg vom
5. d. Mts. J.-Nr. III. A B 879 hat für die Veranlagung für das
Steuerjahr 1916 die Perſonenſtandsaufnahme überall mit dem 18. Ok
tober zu beginnen, und iſt, ſoweit ſie an dieſem Tage nicht zu Ende ge-
führt werden kann, an den folgenden Tagen ununterbrochen fortzuſetzen
und abzuſchließen. (Artikel 40 der Ausführungs- Anweiſung zum Ein-
kommenſteuer-Geſetz).

Bei der Perſonenſtandsaufnahme ſind Hansliſten zu verwenden.
Formulare für dieſe Liſten hält die Kreisblattdruckerei, bei welcher der
Bedarf ſofort anzumelden iſt, auf Lager. Nach geſchehener Anmeldung
wird die Kreisblattdruckerei die Hausliſtenformulare umgehendöd den
Gemeinde- und Gutsvorſtänden zuſenden.

Merſeburg, den 8. Oktober 1915.
Der Vorſitzende der Veranlagungs- Kommiſſion.

In Vertretung: von Jagow.

Rotes Kreuz.
Liebesgaben.

Eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg,
Seffnerſtraße 1.

48. Liſte.
Aus der Stadt Merſeburg.

Frl. Noth Bücher. Klauß, Windberg 10 Ztr. Briketts. Geſchw.
Wolf Wundfäden. Lippold 3 Säcke Spinat. v. Wilmowski Domſtr. (7/10)
Bohnen, 2 Kürbis, 3 Körbchen Aepfel, Tomaten, Peterſilie. Blankenburg
Packpapier.

J. Nr. 3584 I.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Martin- Schafſtädt 1 Korb Birnen und Aepfel. Ruſche-Löpitz 2 Körbe

31 3 d 5 22 J 3 3 z mAepfel, 1 Korb Salat. Zuckerfabrik Körbisdorf 3 Zentner Zucker. Köhler-
Wernsdorf 1 Sack Aepſel.

Auf dem Marktſtand der Damen vom Roten Kreuz ſind ferner am
2. und 6. d. Mts. an Liebesgaben eingegangen: Zieler-Biſchdorf 1 Topf
Mus. Marks-Geuſa, GräfeSchkopau, Dobkowitz Wein. Pagenhardt,
Tüſchmann Tomaten. Rathb, Zille Aepfel. SchreiSchkopau 6 Tauben.
Darlsff-Göhlizſch Kürbis. Moritz, Bauer-Geuſa Birnen SchmidtKriegs-
dorf, Burkhardt Eier. Kartoffeln, Gemüſe, Obſt und Blumen von: Koblenz,
Tietſch u. GüntherBiſchdorf; Kahle, Staude, Stürze, Horn, Mückenheim-
Bundorf; Kathe-Burgliebenau; Zimmermann-Dörſtewitz; Heinz, Rein-
hardt-Frankleben; Reineck, Patſchke, Schöne, Hiller-Geuſa; Naumann-
Großgräfendorf: Weniger, Böhme, Warnicke, Hoffmann Knapendorf;
SchafKreipau; DauptmaunKriegsdorf; Loſſe-Körbisdorf; Kötter-Lochau;
er Fenug ranke Löſſen; Hempel, Hüttel, Jftiger, Steinbrück,
P. Hüttel, Schmidt, Ritſch, Willfroth, Götze, Tannewitz, Kundius, Weiß-
haar, G. Brauer, G. Müller, Harporth, Zätſch, Bauer, Götze, Güttel
Meuſchau; A. Hartung, Gutjahr-Spergau; Schmidt; Albrecht Schortau;
Weber; Kaul; Langbein; Große Ritſch; Böhme; Lauſchke, Fritſche,
NitſchTrebnis Beinert-Tragarth Bretſchneider; Neubert-Schadendorf;
Mangold: Johl; Groß; Vater, Renner Blumen. Sachſe 1.4. Von un
genannten Perſonen 1 und 1,86

Herzlichen Dank allen freundlichen Gebern. Angeſichts des ſtän-
a umfangreichen Bedarfs an Lebensmitteln aller Art für die Zwecke
lagen Kreuzes wird dringend gebeten, in der Gebefreudigkeit nicht

nachlaſſen zu wollen. Gaben aller Art werden angenommen in der
Zentrale Sammelſtelle Seffnerſtraße 1Marktplatz in ffnerſtraße 1 und an den Markttagen auf dem
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Bahnhofs-Apofheke, Halle a. S
Inh. Korpsstabsagoth. a. D. K. Heise, Delitzscher Str. 92.
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Kainit oder 40 iges Kalidüngeſalz

LeopoldshallStaßfurt.

7K Eine der wichtigſten
riegsfrage
fel die: „Wie ſtellen wir die Volksernährung ſicher?“ Dadurch,e W ſerethge gute Boden-

bearbeitung und Düngung erreicht wird. Bei einer richtigen Düngungdarf neben Phosphorſäure, Stickſtoff und wo erforderlich Kalr

das billige Kali nicht fehlen.
bringen

W erſt zur
vollen Wirkung und ſetzen ſo den Boden in den Stand, hhervorgabeingen Ausführliche Broſchüren und jede weitere Auskunft

über Düngungsfragen jederzeit koſtenlos durch:
Landwirtſchaftliche Auskunftsſtelle des Kaliſyndikats G. m. b. H.

die anderen

Höchſterträge

Eine Rieſen Auswahl

Kopfwäſche

e

S 4

Ueber 2300 Stück von 2 Mk. an, alle Erſatzteile am Lager.
mit Teerſeife, das Beſte zur 922 cHaarpflege, mit Friſur 80 Pfg.

I

Feiner Damenputz
jede Preislage.

Trauerhüte
Modelle

Sport-, Reise-
und einfach garnierte Hüte

von 3 Mark an.
Umarbeitung

s chick und billig nach neuesten Modellen.

Acelländische Slumenzwiehbeln
In diesem Jahr besonders groß und fest

M jetzt beste Pllanzzeit für Töpfe,

F (läser und fürs freie Land. S

8

8

Hyazinthen, Tulpen, Narzissen, Orocus,
Scilia, schneeglöckehen usw.

KRusführliche, gedruchte Kulturanleitung auf Wunſch koſtenlos.

ALBERT TREBST, Blumenhandlung,
Fernsprecher Nr. 475. Entenplan Nr. 3.

tie e W e o e e n x a W e G o d C C
Kreisſparkaſſe Merſeburg

e
9

6

0
6

2u billigsten Preisen. 9
6
9

9

6
B

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31/, von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

R e e i a W e W h e C I C C

Land wirtſchaftliche
Jnventar Auktion.

Dienstag, den 12. Oktober d. Js.von vormittags 11 Uhr an, findet
im Erhbis'ſchen Gaſthofe zu Frank-
leben wegen Aufgabe der Land-
wirtſchaft der Verkauf des geſamten
vorhandenen toten Wirtſchaftsin-
ventars öffentlich meiſtbietend unter
den im Termin bekannt zu gebenden
Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:
1Rüſtwagen, 1 Leiterwagen,
1 4zöll. Kaſtenwagen, 1 ein
ſpänn. Rüſtwagen, 1 kleiner
Wagen, 1 Handwagen, 1
Drill-, 1 Häckſel-, 1 Reini-
gungsaſchine, 1 eiſ. Pflug,
1 paar Eggen, 1 Cambridge
u. 1 Gliederwalze, 1 Krüm-
mer, 1 Hackpflug, 2 Jauchen-
fäſſer, 2 Futterkaſten, 1 Sack
karre, 1Schubkarre, I Wagen
hebe, 1 Dezimalwage, Acker
geſchirre und viel Lederzeng,
4 Sandſiebe, Leitern, 1 Par
tie alte Eiſenbahnſchwellen,
ſowie noch ſehr viel brauch-
bares Acker- und Wirtſchafts
gerät.

Das geſamte vorhandene Jnven-
tar befindet ſich in gutem Zuſtande.

Kaufliebhaber ſind hierzu höflichſt
eingeladen.

Jm Auftrage:
Albert Ffranke,

Auktionator,
Bei dieſer Auklion findet gleich

zeitig der Verkauf
s bayriſcher Zugochſen
tatt.

W

e

nern
7 x e
m J

ſind auf gute Ackerhypoth., auch in
kl. Beträgen, ev. 2. Stelle, auszu-
leihen.

Offerten unter F. 238 an die
Expedition dieſes Blattes.
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Amtliche J Anzeigen

Auf Grund des 8 09b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
vom 4. Juni 1851 wird die Veröffentlichung und Verbreitung aller Ab-
handlungen, Flugſchriften, Propagandakarten und als Manuskript ge-
druckter Erörterungen, in denen gegen die im Heere angewandten Schutz
impfungen Stellung genommen wird, verboten.

Zuwiederhandlungen werden mit e ig bis zu 1 Jahr beſtraft.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in

draft.
Magdeburg, den 2. Oktober 1915.

Stellvertretendes Generalkommando des IV. Armeekorps.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

gez.: Freiherr von Lynker,
General der Infanterie a la suite des Luftſchiffer Bataillons No. 2.

Abſchrift zur Kenntnis und Veröffentlichung.
Merſeburg, den 7. Oktober 1915.

Der Königliche Landrat.
J.-Nr. 7386 L. J. V.: Kürſten, Kreisſekretär

Bekanntmachung.
Jch mache darauf aufmerkſam, daß den Brauereien und ſonſtigen

Gerſte verarbeitenden Betrieben der unmittelbare Ankauf von Gerſte
nicht geſtattet iſt. Der Ankauf von Gerſte für Gerſte verarbeitende Be-
triebe darf ausſchließlich nur durch die Kommiſſionäre und Unterkom-
miſſionäre der Gerſteverwertungsgeſellſchaft gegen Vorlegung der von
der Reichsfuttermittelſtelle ausgeſtellten Gerſtebezugsſcheine erfolgen.

Die Abgabe von Gerſte für Betriebe mit Kontingent iſt nur gegen
Aushändigung einer Menge der gelieferten Gerſte entſprechenden Zahl
von Bezugsſcheinen zuläſſig. Dieſe Bezugsſcheine ſind bei der Anmel-
dung des Geſchäfts (8 7 Abſ. 2 der Gerſteverordnung vom 28. Juni 1915)
dem Kommunalverband vorzulegen, der ſie als Beleg zurückbehält.

Merſeburg, den 7. Oktober 1915.

J.-Nr. 1747 K. G.
Der Königliche Landrat

J. V. v. Jagow.
Bekanntmachung.

Veim Bahnbau Merſeburg-Zöſchen wird die Lützener Zollſtraße
tn km 0,3 Gemarkung Wallendorf geſenkt. Hierzu wirö die Sperrung
des Straßenteils für den geſamten Fuhrverkehr in der Zeit vom Mon-
tag, den 11. Oktober bis einſchließlich Donnerstag, den 21. Oktober d. Js.
erforderlich. Die Umleitung des Fuhrverkehrs findet über die kurz vor
der Bauſtelle abzweigenden Wege nach Kriegsdorf und Pretzſch ſtatt.

Merſeburg, den 8. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 7414 L. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Konkursverfahreun.
Das Konkursverfahren über das

Vermögen ber offenen Handelsge-
r aft Walther C Brückner in

erſeburg wird nach erfolgter Ab-
haltung des Schlußtermins hierdurch
aufgehoben.

Merſeburg, den 5. Oktober 1915.
Königl. Amtsgericht, Abteilung 1.

Jugendkompagnie 361.

Sonntag: 2* Uhr nachmittags An-
treten im Schulhof an der Wilhelm-
ſtraße Entfernungsſchätzbücher und
Bleiſtifte mitbringen. Spielleute tre-
ten ein.
rn 820 abends, Turnhalle

Wilhelmſtraße, Unterweiſung über
Benehmen gegen Vorgeſetzte; Ge
ſang Lieberbücher mitbringen!

Spielleute: üben bis auf weiteres
auf dem Scheidplatze an der Saale.

Das Kommando.
0 L ebraunschwelg en n

Lehrmolkerei
Durch zeitgem. Ausbildung gute Stellg. als
Verwalter, Rechnungsfährer,
Molkereibeamter. Prosp. kosten-
los durch den Direktor J. Krause.

Zigarren,
billig und gut,

10 Stück 40 Pf. verkauft
Hugo Thomas,

Zigarrenfabrik, Oelgrube 35.

Einrahmungd r Leiſtenlager
Albert Junge, Schmale Str. 11.

Bücherrevisor Carl Gieseguth's kaufmännisch. u. landwirtschaftl'
Buchführungs- und Rechnungsbüro

Halle a. S., Zinksgartenstraße 15, Fernruf 3013.
übernimmt die Neueinrichtung, die laufende Führung im Abonnement, die Abschlüsse,
Bilanzen, Revisionen, Kontrolle etc. der Geschäſtsbücher für kaufm. landw. und ge-
werbl. Unternehmungen Steuererklärungen. Haus-, Geschäfts- und Vermögensver-
waltungen. Durchführung aussergerichtlicher Vergleiche und Moratorien zwecks

Konkursverwaltung.

roten Sie selbst
e mit der überall berechtigtes Aufsehen

e erregenden „Beco“-Steinschrotmühle.
Leichtgehendste Kunststeinmühle der
Welt. Diese liefert weichen,
wolligen Schrot in jeder Fein-
heit. Es kostet der Zentner nur
10-—15 Pfg. Betriebskraft. Große
ILeistung, kinderleichte Bedienung. Ver-
langen Sie bitte noch heute Prospekt

r

von der

S o e5 Spezialfabrik P. Zender 8 Co.
t

J Naumburg a. S. 76.8 Bei gefl. Anfragen beliebe man anzugeben, ob und
3 welche Antriebskraft bezw. Motorgröße vorhanden ist.

gsolidaster Construktion
schon von Mk. 50 an

B. DöllGr. Ulrichstr. 3357
77äl. 655.

Franko Lacterung. Bei Barzahlung zeitgemässer Rabatt.

e e
Auſmerksame WVüässigsteBedienung. h Preise.o ne6 Er eszFarl Zänzer 8

t 6
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschüft
ſi

z

ür 8Fraut- und Srstlings-

s
9

e

Wäscheausstattungen.
e

C

e W Fernspr. 259.,
g.0200000000080, hQueiiieten o GrosseAuswahl.

S e

S Ein paar gute Dä

W Arheits-
Pferde wegen Einberufung

ſofort zu verkaufen.

Weißenfels, Schiebhausstr. 5.

Poſtſtraße 10 I.
Wohnung von 5 Räumen

und Zubehör für 1. Januar 1916
oder früher zu vermieten.

W. Teichmüller.

Einfamilienhaus
mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
S Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkanfen oder zu
J vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.

Für 1. April 1916Wohnung von 4 Räumen

Zubehör, zmit Gang, reichlichem
Jnnenkloſett und Gas geſucht. An-
gebote mit Preis unter A. K. 50
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

Als Rolentriger J

für unſere Zelluloſefabrik
mehrere kräftige

Arbeiter
ſofort geſucht.

Tagelohn 5 Mark.

Königsmühle
Merſeburg.

e

Sunelbogen
ür die

neuen Brotmarken
ſind unr beinns zu haben.

zezugspreiſe bei

re zz82 nEinzelbezug:
t 1 Pfg. öns Stück, 9

10 Stück 7 Pfg.
i 25 Stück 15 Pfg.

Bei Partiebezug, von

ß r6 Stück 4

50 Stück und darüber
Pfg. das Stück.

Herseburger Tageblatt

(Kreisblatt).

Umhang M. 14,00 16,60 18,00
Mantel M. 16,00 260,60 24,00
acke M. 750 8,50 12,50
Weste mit ermel I. 7,50 10,50

Hose zum Veberziehen I. 8,50 S
Knieschützer M. 2,25Hauben M. 2,00

Bekanntmachung.
Sammelſtelle III Merſeburg

für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.
Abnahmetage für die Woche vom 11. bis 16. Oktober 1915

a. für die unter die Beſchlagnahme fallenden
Gebrauchsgegenſtände:

Dienstag:
Mittwoch: vormittags von 9-12 Uhr
Sonnabend:

b. nur für Altmetall
(darunter fallen auch ſtark beſchädigte und nicht mehr gebrauchsfähige

Gegenſtände)

Freitag: vormittags von 9-12 Uhr.
Die Friſt zur freiwilligen Abgabe läuft am 16. Oktober 1915 ab.
Merſeburg, den 9. Oktober 1915.

Der Magiſtrat.

Unseren Kriegern
nützt warme Kleidung nicht, wenn sie durchnäßt ist.

z eine feldgraue Regenhaut und Oeltuch-Deberkleidung
ist billig und absolut wasserdicht.

Lederwesten mit warmem Futter c
(viele Anerkennungen) N. 28,00 32,00 38,00.

Ernst Rulffes, Herren-Moden,
Merseburg, Entenplan A4, Fernruf 421.

Die erſte Ladung
nene

huveiger
onſerven

iſt eingetroffen und empfehle dieſe in bekannten, unübertroffenen
Qualitäten und ſtrammen Packungen.
cDa Mäther Machfl., Merſeburg,

2 89 Markt 9.
Fernſprecher 34383.

en
Ersatz für Suppen-fleisch

Ersatz für Liebigs Fleisch-Extrakt
ist unser Pflanzenfleisch-Extrakt

2900 henEin gehäufter Teelöftel à 20--25 Gramm a Person, gibt jeder Gemüse-Suppe oder
Kartoffel-Suppe den Nährwert, Geschmack und Aussehen eines wirklichen kräftigen

Fleischgerichts.
Gutes Mättagessen à Person 12--15 Pfg-

In den Detailgeschäften käuflich:
Dose à 1 Pfund Netto Mark 2.
BDose a Pfund Netto Mark 1.10

Nichtgefallendes nehmen, auch angebrochen, jederzeit zurück.

Mohr Co., G. m. b. H., Altona, I.
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2. Beilage zu Vr. 238 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 10. Oktober 1915.,

AÄXNÄÜa, ez Geflügelerzeugniſſe 483, Obſt- und Gartenbau 380, letzteres die eigentliche Einäſcherungsanlage, ſowie die LeiErbitterte Moslim unter den franzöſiſchen Zucker 351, Kartoffeln 300 uſw. chenkammern und ſonſtigen Nebengebäude enthält. Saulen-
Gefangenen. Der Beſtand an Geflügel betrug nach der letzten Vieh- gänge laufen an den Seiten der Gebäudeanlage, während

Aus dem Großen Hauptquartier berichtet W.
Scheuermann:

Bei einer aus den Kämpfen im Artois eingebrachten
Gruppe von Tuneſiern und Marokkanern fiel es
mir auf, in welch verächtlicher und übertriebener
Weiſe dieſe dunkelhäutigen Leute jeden Verkehr mit
den weißen Franzoſen ablehnten, während ſie
ſich mit beſonderer Befliſſenheit auf einen freundlichen Fuß
mit den deutſchen Bewachungsmannſchaften zu ſtellen ver
ſuchten. Als ich die zum Teil geläufig franzöſiſch ſprechen-
den, ſehr intelligenten Leute nach dem Grunde dieſes Ver-
haltensfragte, gaben ſie mir einſtimmig zur Antwort, daß
ſie ſich nicht als Gefangene, ſondern als Gäſte des mit
ihrem Padiſchah verbündeten Deutſchen Kaiſers betrachteten.
Sie ſeien keine franzöſiſchen Untertanen, ſon-
dern ſie haßten aus vollem Herzen ein Land, welches ſie
gezwungen habe, gegen ihren Glauben und gegen ihr Ge-
wiſſen Soldaten gegen ein Volk zu werden, welches ihnen
niemals feindlich deweſen ſei. Niemand von ihnen habe ge-
wußt, als man ſie gegen das Geſetz, obwohl ſie ihre erzwun-
gene Dienſtzeit ſchon abgeleiſtet hätten, nochmals gezwungen
habe, die franzöſiſche Uniform anzuziehen, daß es gegen
Deutſchland ginge. Erſt bei ihrem Eintreffen auf dem
Schlachtfelde hatte man ihnen dies mit demHinzufügen geſagt,
daß Deutſchland der Feind der Mohammedaner ſei. Durch
Fahnen mit Aufſchriften, welche die deutſchen Soldaten vor
ihren Schützengräben aufgeſtellt hätten, und durch indiſche
Truppen, denen deutſche Flieger gedruckte Briefe in ihrer
Landesſprache zugeworfen hätten, hätten ſie ſchließlich erfah-
ren, daß der vom Padiſchah gegen Frankreich und England
erklärte Heilige Krieg ſie auf die Seite der Deutſchen rufe.
Aber da die nord afrikaniſchen Moslems wohl gut genug
ſeien, um ein Volk von franzöſiſchen Schwächlingen, welches
ſein Vaterland gegen die tapferen Deutſchen mit eigener
Kraſt nicht mehr verteidigen könne, zu beſchützen, während
der tapferſte Moslem es unter der von ihm verteidigten
franzöſiſchen Trikolore nicht einmal bis zum Unteroffizier
bringe, ſo ſeien die Aufſtandsbewegungen unter den Mo-
hammedanern von den franzöſiſchen Offizieren blutig unter-
drückt worden.

Indeſſen ſchwuren alle Gefangenen mit den heiligſten
Eiden ihres Glaubens, daß keiner von ihnen mehr einen
Schuß auf die Deutſchen abgegeben habe, ſeit ſie wußten,
daß der deutſche Kaiſer der Verbündete des Padiſchah ſei.
Frankreich habe ſie ſeit Beginn des Krieges von jeder Ver-
bindung mit ihrem Vaterlande und ihren Familien abge-
ſchnitten, nur um zu verhindern, daß ſie die Wahrheit er-
führen. Ein ſolches Land verdiene ſchmähliche Verachtung,
und verächtlich ſeien auch die franzöſiſchen Offiziere, die bei
allen gefährlichen Unternehmungen die eigenen Leute ſchon-
ten und dagegen die gezwungenermaßen zu Verteidigern
des ſchwächlichen Frankreichs gepreßten Moslems voran-
trieben, um ihr Blut gegen die unüberwinölichen Deutſchen
zu verſpritzen. Dieſer Auffaſſung der Sachlage entſprach
vollkommen das unglaublich verächtliche Verhalten der mo-
hammedaniſchen Nordafrikaner gegen die weißen franzöſi-
ſchen Mitgefangenen. Ganz allgemein ſprachen alle die
Hoffnung aus, daß man ſie in Deutſchland nicht als Gefan-
gene behandeln, ſondern ſie als Verbündete ebenſogut wie
die bewundernswerten deutſchen Soldaten ausbilden, und
ſie dann gegen die verhaßten franzöſiſchen Bedrücker ins
Feld führen werde. Als ich ihnen klarzumachen verſuchte,
daß dies aus völkerrechtlichen Gründen wohl kaum angehen
werde, zeigten ſie ſich tief enttäuſcht und ſprachen die Hoff-
nung aus, daß man ſie wenigſtens ihrem wahren Herrn,
dem Padiſchah, als Soldaten gegen Franzoſen und Englän-
der zur Verfügung ſtellen werde.

Das von Haß und Fanatismus glühende Weſen dieſer
Nordafrikaner hat mir zum erſten Male in dieſem Kriege
völlig klargemacht, welche Gefahr ſich die Franzoſen und
Engländer durch die Verwendung dieſer ſie aus tiefſter
Seele verabſcheuenden und haſſenden Farbigen in einem eu-
ropäiſchen Kriege großgezogen haben.

Die Bedeutung der deutſchen Geflügelzucht.
„ie wir geſtern mitteilen konnten, ſteht den deutſchen

Geflügelzüchtern endlich die Lieferung von Futtermitteln in
Ausſicht, die ihnen hoffentlich ermöglichen wirbd, durchzu-
halten. Wie ſehr dies im Intereſſe der deutſchen Volks-
wirtſchaft zu wünſchen iſt, geht mehr noch, als bei ruhiger
Erwägung ſich jeder ſelbſt ſagen kann, aus den Eingaben
der Geflügelzüchterverbände hervor, die zu dem erwähnten
erfreulichen Ergebnis geführt haben.

Nach den letzten ſtatiſtiſchen Aufſtellungen betrug der
J mport an Eiern, Geflügel und Federn jährlich 280Millionen Mark. Eine ſorgfältige Pflege der Geflügelzucht
würde zweifellos im Laufe der Zeit Deutſchland in dieſer
Beziehung vom Auslande unabhängig machen und damit
die genannte gewaltige Summe der deutſchen Volkswirt-
ſchaft erhalten können. Wenn dagegen die Züchter nicht in
der Lage ſein ſollten, durchzuhalten, würde dieſer Tribut
ans Ausland ſich zweifellos vervielfachen was wahrhaf-
tig nicht erwünſcht ſein kann. Noch bedenklicher aber als
ſolch trüben Ausſichten für die Zukunft ſcheint uns die Ge
fahr für die Gegenwart. Wenn auch im Haushalt des Mit-
telſtandes die Produkte der Geflügelzucht während des Krie
ges nur eine geringe Rolle ſpielen werden, ſo ſind ſie doch
ſür die Krankenpflege ſchlechthin unentbehrlich. Es war
deshalb einfach Pflicht der Behörden und das haben
ſie ja auch eingeſehen dem Züchter die Möglichkeit
zum Durchhalten zu geben. Mit Aufrufen und Ermahnun-
gen konnte natürlich gar nichts erreicht werden. Am guten
Willen der Züchter hat es gewiß nicht gefehlt. Aber wie ſoll
man denn Geflügel halten und Eier produzieren, wenn die
Futtermittel entweder überhaupt nicht oder nur zu Preiſen
zu haben ſind, die die Zucht zum ſchweren Opfer machen?
Zumal die Geflügelzucht zumeiſt von weniger bemittelter
Deuren, Seamten. Handwerkern uſw. betrieben wird.
o Es iſt deshalb gut, ſich einmal an Hand des von den
Züchterverbänden aufgeſtellten Materials zu vergegenwär-
tigen, welche Nolle die Geflügelzucht im Verhältnis zur
ganzen deutſchen Nahrungsmittelproduktion ſpielt.

Im Durchſchnitt der Jahre 1890—98 hatte die Erzeu-
gung der deutſchen Induſtrie einen Wert von 8091 Millionen
Mark, die Erzeugung der Landwirtſchaft 7986 Millionen
Mark. Von den landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen entfielen
auf die Molkereiprodukte 1626 Millionen, Brotgetreide 1525,
Schweinefleiſch 1192, Rindfleiſch 832, Forſtwirtſchaft 545,
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zählung (nicht der Zwiſchenzählung vom 1. d. M.) 73 Mil-
lionen Hühner und 10 Millionen Puten und Waſſergeflügel,
die einen Kapitalwert von etwa 210 Millionen Mark aus-
machen. Die Jahreswerterzeugung beträgt rund
750 Millionen Mark, wozu noch etwa 90 Millionen Dung-
wert kommen. Die Zunahme betrug innerhalb der letzten
12 Jahre etwa 30 Prozent.

Man ſieht, welche begründeten Ausſichten beſtanden, das
Ziel der wirtſchaftlichen Unabhängigkeit in der Geflügel-
produktion zu erreichen, damit die deutſche Volkswirtſchaft
zu ſtärken und zu verhindern, daß Rieſenſummen, die dem
Lande erhalten bleiben können, ins Ausland, noch dazu ins
feindliche Ausland hauptſächlich nach Rußland) gehen.

Dieſen Erwägungen wird man ſich an den maßgebenden
Stellen ſchwerlich entziehen können und gewiß mehr als bis-
her dafür ſorgen, daß dem Züchter sas zukommt, was er
braucht: die nötigen Futtermittel.

Aus Provinz und Reich.
Halle, 8. Oktbr. Jn wenigen Tagen wird die landes-

polizeiliche Abnahme des auf dem Gelände des neuen Ger-
traudenfriedhofes im Norden der Stadt erbauten Krema-
toriums erfolgen. Eine vom hieſigen Verein für Feuer-
beſtattung veranſtaltete Beſichtigung gab Gelegenheit, die
neue Feuerbeſtattungsanlage, die erſte in unſerer
Heimatprovinz, die 11. in Preußen, die 47. im
Deutſchen Reich, in allen ihren Teilen in Augenſchein zu
nehmen. Erbaut nach den Plänen des Halleſchen Stadtbau-
rates Joſt, darf das neue Krematorium zu den künſtleriſch
ſchönſten und eindruckvollſten Anlagen dieſer Art gerechnet
werden. Jn ſchlichten, aber wuchtigen Formen erhebt ſich
der Mittelbau der Hauptkapelle, dem ſich harmoniſch die

an der Vorderfront beiderſeitig breite Treppen zum Vor
platz hinabführen, der durch ein großes Waſſerbaſſin eine
beſondere Betonung erhält. Würdig ernſt, wie es ihre Be
ſtimmung erfordert, aber keineswegs düſter iſt die hohe
hallenartige Hauptkapelle im Jnnern gehalten. Dunkel-
grün und blau in ihrer Grundfärbung empfängt ſie durch
12 Kuppelfenſter mit allegorifchen Glasmalereien und durch
wirkſam verteilte künſtliche Beleuchtung einen ſehr ein-
drucksvollen Stimmungston. Schlank aufſtrebende joniſche
Säulen tragen die Kuppel, die als tiefblaues Himmelsge-
wölbe gedacht in ihrer Mitte gleichfalls einen Sonnenkranz,
ein Deckengemälde aufweiſt, das die läuternde, löſende Kraft
des Feuers ſymboliſiert. Die klangſchöne Orgel iſt in einer
Niſche hinter einem Gitter verdeckt untergebracht und läßt
bei ihrem Spiel die ausgezeichneten akuſtiſchen Eigenſchaften
des Raumes erkennen. Daß die techniſche Anlage des Kre-
matoriums in ieder Beziehung vollendet iſt, verſteht ſich
von ſelbſt.

Lettewitz b. Nauendorf, 8. Oktober. Bei der am Mittwoch
abgehaltenen Treibjagd wurden 180 Haſen und 12 Rebhühner
erlegt Das Ergebnis liegt noch hinter dem mittleren Durch-
ſchnitt, obwohl angenommen wurde, daß in dieſem Jahre ſehr
viel Haſen da ſeien.

Fürſtenberg a. d. Oder, 8. Oktbr. Geſtern abend gegen
6 Uhr iſt die im Bau befindliche neue Oderbrücke ein-
geſt ür z t. Etwa 200 Meter der fertigen Eiſenkonſtruktion
liegen im Flußbett. Es wird dazu gemeldet: Geſtern abend
fuhr ein Oderkahn, über den die Mannſchaft infolge des
Hochwaſſers die Gewalt verloren hatte, gegen das Ge-
r üſt des mittleren Pfeilers der im Bau befindlichen Brücke,
der mit einem großen Teil ſeier Eiſenkonſtruktion ein-
ſtürzte. Von den auf dem Kahn befindlichen Perſonen
wurde der Schiffseigner gerettet, während ſeine Frau, ſeine
Tochter und ſein Sohn getötet und ein beim Bau be-
ſchäftigter Arbeiter ſchwer verletzt wurden.
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Haus und Land wirtſchaftliche Beilage-

Von Dr. Ludwig Staby.
An ſchönen Sommertagen können wir auf unſeren

Ausflügen in waldigen Gegenden uicht ſelten einen Vogel
beobachten, der wegen der Pracht ſeines Gefieders gar
nicht zu unſerer heimiſchen Vogelwelt zu gehören ſcheint,
ſondern ſich wie ein Angehöriger der farbenglühenden
Tropenwelt ausnimmt. Plötzlich erſcheint vor unſeren
Augen in der flimmernden Luft ein Vogel, deſſen Gefieder
in funkelndem Blau aufleuchtet, um im nächſten Augenblick
grün zu erglänzen und rot zu ſchillern, in jedem Augen
blick zaubern die Sonnenſtrahlen andere Farbenblitze an
dem Gefieder hervor, ſo daß der Flieger ausſieht wie ein
farbenſprühender blauer Edelſtein. Betrachten wir ihn
genauer, wenn er ſich auf der Spitze eines Zweiges nieder
gelaſſen hat, dann ſehen wir einen Vogel von Dohlen-
größe vor uns mit glänzend blauem Gefieder, das an
vielen Stellen in ſchillerndes Grün übergeht und an der
Oberfläche der Flügel ein ſattes Roſtrot zeigt. Dieſer
prächtige Vogel iſt die Blaurake, die auch Mandelkrähe,
Raker oder blauer Häher genannt wird. Er lebt in lichten
Wäldern unſerer Heimat. Das Weibchen trägt dieſelbe
Farbenpracht wie das Männchen. Jm Mai ſchreitet das
Paar zum Bau des Neſtes, das in der Höhlung eines
Baumes angelegt wird. Jn Laubwäldern ſind meiſtens

genügend natürliche Baumhöhlungen vorhanden, aber in
Fichten und Kiefernwäldern fehlen ſie, und es wäre um
die Wiege der jungen Blauraken ſchlecht beſtellt, wenn
nicht die Spechtlöcher vorhanden wären. Der Schwarz-
ſpecht, der Zimmermeiſter des Waldes, meißelt mit ſeinem
harten Schnabel unermüdlich ſchöne Niſthöhlen mit kreis-
xundem Eingang in den verſchiedenſten Bäumen aus, und
ſolche alten, verlaſſenen Wohnungen bezieht die Blaurake
mit Vorliebe. Die Blauraken ſind tatſächlich Freunde des
Spechtes, denn beide Vögel wohnen einträchtig dicht
beieinander, während die Rake ſonſt keinen anderen Vogel
in der Nähe ihres Neſtes duldet; ſie iſt ebenſo zänkiſch
wie ſchön. Iſt das Gelege vollzählig, ſo ſind nach achtzehn
Tagen die Eier ausgebrütet und es beginnt die Aufzucht
der Jungen, die einige Wochen dauert, bis die junge Brut
ſelbſtändig geworden iſt. Zu dieſer Zeit, im Hochſommer,
ſieht man die Blauraken oft auf den Kornmandeln des
Feldes ſitzen und der blaue Vogel gewährt auf den gelben
Ahren einen prächtigen Anblick. Wegen dieſer Gewohnheit
hat die Blaurake den Namen Mandelkrähe erhalten.

Die Blaurake gehört unbedingt zu den nützlichſten
Vögeln, da ſie ſich nur von den meiſt ſchädlichen Jnſekten
nährt, und daher ſollte ſie überall auf das ſtrengſte ge-
ſchont werden, was trotz des Schongeſetzes leider nicht der
Fall iſt. Schon früh, noch ehe die Herbſtzeit einſetzt, ver
läßt uns der prächtige Vogel, um im ſonnigen Süden die
lange Winterzeit zuzubringen.

Der zweite fliegende Edelſtein unſerer Vogelwelt, der
Eisvogel iſt viel bekannter, da er an zuſagenden Orten
überall in Deutſchland vorkommt. Der kleine, nur acht
zehn Zentimeter lange Vogel hat ein gar farbenreiches
Gewand, das auf der Oberſeite einen grünen Grundton
aufweiſt, der auf Rücken und Schwanz in Laſurblau über
geht und auf dem Kopf von laſurblauen Bändern durch
zogen iſt. Die Unterſeite iſt roſtrot, die blendend weiße
Kehle hebt ſich ſcharf von dieſer Farbe ab. An den Ufern
der Flüſſe und Bäche, ſowie der Seen und Teiche finden
wir den Eisvogel häufig. Solange er nach ſeiner Gewohn-
heit ruhig auf einem überhängenden Zweig ſitzt, iſt er
ſchwer in dem grünen Laubgewirr zu entdecken, man ſieht
ihn meiſtens erſt, wenn er plötzlich mit lautem „TitTit“
auffliegt und wie ein blendender, blau und grün funkelnder
Strahl durch die Luft dahinſchießt. Am herrlichſten offen
bart ſich ſeine Farbenpracht, wenn man ihn im Winter an
einem Sonnentage beobachten kann. Dann hebt ſich der
kleine Vogel mit dem langen Keilſchnabel ganz wundervoll
von der weißen Schneedecke ab und der ganze Körper
leuchtet und blitzt, als ſei er aus Smaragden und Saphiren
zuſammengeſetzt. Leider muß der ſchöne Vogel in ſtarken
Wintern oft ſchwere Not leiden, denn wenn alle Gewäſſer
zufrieren, ſo daß er nicht zu ſeiner Nahrung, den kleinen
Fiſchen gelangen kann, dann muß er bitter Hunger leiden
und nicht ſelten verhungert er oder erfriert in ſeinem ab
gematteten Zuſtande. Solange aber das Waſſer offen iſt,
hat er keine Not, denn dann kann er fiſchen und er kennt
ganz genau die Stellen, wo die meiſten Fiſche ſich auf-
halten. Wie alle echten Fiſcher hat er eine unerſchütter-
liche Geduld, ſtundenlang ſitt er unbeweglich auf ſeinem
Stein oder Zweig und keobachtet unausgeſetzt das Waſſer;
ſobald ſich ein Fiſch ſehen läßt, fällt er wie ein Stein
herab und ergreift mit ſicherem Griff ſeines kräftigen
Schnahels den zappelnden Floſſenträger, dreht und wendet
ihn ſo, daß er mit dem Kopf voran in ſeinem Schlunde
verſchwindet. Die Fiſcher ſtellen dem armen, gefiederten
Kollegen mit allen Mitteln nach, ſie fangen ihn in Netzen
und Pfahleiſen und dezimieren ſo den Beſtand der herr-
lichen Vögel, die ſonſt vom 1. März bis zum 1. Oktober
geſetzliche Schonzeit haben. Es wäre doch zu ſchade, wenn
dieſer funkelande Edelſtein aus unſerer Vogelfaung ver-
ſchwände, ſie verlöre dadurch eine ihrer charakteriſtiſchſten
und farbenprächtigſten Geſtalten.

Mit Eisvogel und Blaurake könnten wir eigentlich
unſere fliegenden Edelſteine begrenzen, ich möchte aber
doch noch einen Vogel, den Pirol, dazurechnen, wenn er
ſich auch an Farbenpracht mit den beiden nicht meſſen
kann. Beim Pirol herrſcht im Gegenſatz zu den bisher
beſprochenen Vögeln die gelbe Farbe vor, und zwar iſt
das Männchen im Prachtkleide von einem herrlichen,
goldig ſchimmernden Gelb, das in ſchönem Kontraſt ſteht
zu den ſchwarzen Flügeln und dem ſchwarzen Schwanz,
dabei iſt das Auge karminrot, der Schnabel blaßrötlich.
Der Pirol hat die Größe einer Droſſel, er bewohnt mit
Vorliebe Laubwälder, wo er in dem Gezweig eines
Baumes ein außerordentlich kunſtvolles Neſt baut, in dem
das unſcheinbare, grüngelb gefärble Weibchen die vier
glänzend weißen, mit einigen ſchwarzbraunen Punkten ge
zeichneten Eier ausbrütet. Das Männchen des Pirols
ſieht in ſeinem goldſchimmernden Gewande geradezu
wundervoll aus, beſonders wenn die Sonne es wie Gold
erſtrahlen läßt und außerdem hat es noch den Vorzug,
eine ſehr angenehm flötende Stimme zu haben. Sein
charakteriſtiſcher Ruf hat ihm den Namen „Schulz von
Bülow“ oder „Vogel Bülow“ eingetragen, außerdem wirder auch noch Pfingſt oder Regenvogel genannt, da er be
ſonders häufig vor und bei Regenwetter ſeine melodiſche

Wenn wir in unſerer Faung auch noch mehr ſchön-
gefärbte Vögel haben, ich erwähne nur den Eichelhäher,
den Wiedehopf, Seidenſchwanz und Kreuzſchnabel, ſowie
den Diſtelfinken und andere kleine Sänger, ſo haben ſie
doch alle nicht den wunderbaren Metallglanz des Gefieders
und die Kraft der Farben, wie die drei beſprochenen.
Dieſe drei Vogelarten brauchen den Vergleich mit den
farbenprächtigſten exotiſchen Vögeln nicht zu ſcheuen und
wir können ſie daher mit Recht als fliegende Edelſteine
bezeichnen.

h

Drei vorzügliche Butterbirnen.
Die „holsfarbige Butterbirne“ iſt um Michaelis

pflückreif und reichtragend. Sie hat gleichmäßige ovale
Form, ab und zu iſt eine Hälfte etwas ungleichmäßig.
Am Stiel iſt die Frucht kurz abgeſtumpft. Der faſt gerade
holzige dünne Stiel ſitzt in flacher Mulde, auch der offene

Holzfarbige Butterbirne
(verkleinert).

Kelch liegt in flacher Vertiefung. Die grüngelbe Schale
iſt gleichmäßig „holzfarbig“ berauht, mit Roſt bezogen und
reich punktiert. Die Sonnenſeite iſt ſelten gerötet (bräun
lich). Das hohlachſige kleine Kernhaus birgt regelmäßig-
geſtaltete, mittelgroße Kerne. Die Frucht iſt für alle
Formen geeignet. Die „Butterbirne von Aremberg“

iſt eine Tafelfrucht be-
ſonderer Köſtlichkeit und
auch in allen Zuchtformen
früh und reich tragbar.
Die Birne iſt ſelten ganz
regelmäßig geformt, oft
beulig und zu länglicher
Flaſchenform hinneigend.
Der Bauch iſt dem Kelche
nahe, um den die Frucht
ſtark abgeſtumpft iſt. Der
ſchiefe Stiel iſt fleiſchig
wülſtig am Anſatz und auch
vom Kelch laufen einige
flachere Wülſte über die
Krone. Die giftgrüne
Schale färbt ſich langſam
gelb und iſt zahlreich punk-
tiert, nur am Kelch be-
roſtet. Das hohlachſige

Kernhaus birgt längliche Kerne. „Napoleons Butter-
birne“ reiſt in der zweiten Oktoberhälfte, trägt auch auf
trockenem Boden reich und in allen Zuchtformen. Die
Form iſt kreiſelartig-ſtumpf und hat ſie am Stiele eine ein
ſeitige Einbuchtung. Der Stiel iſt ſtark, lang und ſitzt auf
wulſtiger Spitze. Der Kelch iſt großblättrig und offen in
flacher Mulde. Die graſiggrüne Schale iſt zimtfarben be
roſtet und wird ſpäter gelblich unterm Roſt. Röte iſt nicht
vorhanden, jedoch zahlreiche Punkte. Die Achſe iſt hohl
und birgt das Kernhaus längliche, ſchiefe Kerne,

m

Uber Hühner im Obſtgarten
ſchreibt C. Fuſch in der „Jll. Landw. Ztg.“: Es gibt
keinen beſſeren Aufenthalt für unſer Hühnervolk, als einen
zum Teil mit Gras bewachſenen Obſtgarten. Manche An
nehmlichkeiten, die faſt zur Lebensbedingung dieſes be-
fiederten Volkes geworden, bieten ſich hier von ſelbſt.
Schattige und ſonnige Plätzchen in reicher Fülle ſind hier
vorhanden. Der Graswuchs liefert nicht nur das er-
wünſchte Grünfutter in reicher Menge, ſondern er dient
auch zu Wohnſtätten für mancherlei Käfer, Jnſekten und
ſonſtiges Gewürm und bildet ſo die Vorratskammer für
die „fleiſchlichen“ Bedürfniſſe der Hühner. Denken wir
uns nun einen Gutshof, vollſtändig bepflaſtert, hie und
da ſprießt aus dem Steinbild ein karges Grashälmchen,
und auf ihm jahraus, jahrein das Hühnervolk. Gewiß
finden auch hier die Hühner mancherlei Abfälle aus dem
Wirtſchaftsbetriebe, doch wird ein Vergleich ſicher zu-
gunſten des Obſtgartens ausfallen. Häufig laſſen ſich nun
beide Gebiete, ſowohl Wirtſchaftshof als auch Obſtgarten
den Hühnern dienſtbar machen. Wohl bei den meiſten
Wirtſchaftsbetrieben ſchließt ein Obſt- und Gemüſegarten
an die Wirtſchaftsgebäude an. Der Obſtgarten müßte den
Hühnern nun unter allen Umſtänden zugänglich gemacht
werden, da durch ſie der Obſtbau in keiner Weiſe beein
trächtigt, ſondern nur noch günſtig beeinflußt wird, da die
Hühner unter den Bäumen eine große Menge Obſt-
ſchädlinge vernichten. Nur jung gepflanzten Obſtbäumen
können die Hühner inſofern verhängnisvoll werden, als
durch das Scharren auf den Baumſcheiben die Wurzeln
leicht bloßgelegt und die Bildung von Saugwurzeln ver-
hindert wird. Man hilft ſich hierbei, indem man die
Baumſcheiben mit Drahtgeflecht oder Reiſig bedeckt. Schon
die Verwendung des Obſtgartens als Hühnerauslauf

Butterbirne von Aremberg
(verkleinert).

Napoleons Butterbirne
(verkleinert).

garantiert von vornherein die Rentabilität der Hühner
zucht. Durch beſſere intenſivere Ausnutzung des Obſt

artens läßt ſich dieſe noch bedeutend erhöhen. Dies ge
chieht durch Zwiſchen und Unterkulturen. Sowohl zwiſchen

den einzelnen Baumreihen als auch zwiſchen den einzelnen
Bäumen pflanze man Stachelbeerſträucher an, deren Beeren
in unreifem Zuſtande gepflückt und verkauft werden. Den
Stacheln dieſer Sträucher gehen die Hühner gern aus dem
Wege, deshalb iſt auch ihnen gegenüber den Johannis
beeren der Vorzug zu geben. Weiter kämen Teile des
Obſtgartens als Kartoffelland in Frage. Man ſtecke nur
Frühkartoffeln, da dieſe bereits eingeheimſt find, wenn die
Ernte des Obſtes beginnt, andernfalls würden beim
Pflücken des Obſtes die Kartoffeln zu ſehr notleiden.
Vorteilhaft iſt es auch, den Auslauf zu halbieren, damit
die Hühner von den friſchgepflanzten Kartoffeln in den
erſten Wochen ferngehalten werden können, da durch das
Scharren der Hühner die geſteckten Kartoffeln leiden.
Später können die Hühner keinen Schaden mehr anrichten,
und ſie finden zwiſchen dem Kartoffelkraut mancherlei
Gewürm und auch Grünfutter in reicher Menge. Obſtbau
und Geflügelzucht ſind zwei Betriebe, die ſich ergängen
und ſo zu ihrer Rentabilität gegenſeitig weſentlich bei
tragen.

mee
Anbanu der Walnnßz.

Jn den „Mitt. der Dt. Landw.Geſellſchaft“ ſchreibt
A. Wadſack (Hornſömmern): Letzthin war erwähnt, daß
der Deutſche Pomologenverein zu Eiſenach bei ſeinem ver
dienſtvollen Beſtreben, den einheimiſchen Obſtbau mit weit
ſichtigem Blicke zu fördern, auch die Anpflanzung der
Walnuß beſonders empfohlen hat. Einen Geſichtspunkt
habe ich aber vermißt bei dem Hervorheben der Vorteile,
Die Jnſekten lieben den Geruch nicht und meiden daher
den Walnußbaum. Aus dieſem Grunde wird er ſich auch
beſonders zur Anpflanzung auf Dauerweiden eignen. Er
gewährt dem Weidevieh Schatten ohne die Beläſtigung der
Fliegen, und hat dabei für ſeine Entwicklung einen aus-
gezeichneten Stand. Jch habe ſeit einigen Jahren auch
ſolche auf meinen Weiden angepflanzt, bis jetzt verbreiten
ſie aber noch nicht den gewünſchten Schatten. Aber auch
auf dem Hofe iſt aus angeführtem Grunde die Anpflanzung
zu empfehlen. Da der Walnußbaum an vielen Orten
durch Spätfröſte ſehr leidet, muß nach Sorten geſucht
werden, die härter ſind. Da auf der Reiſe der Deutſchen
Landwirtſchafts- Geſellſchaft 1913 nach Nordamerika in den
nördlichen Staaten uns Apfelbäume gezeigt wurden, die
winterhart und das Ergebnis einer Studienreiſe waren,
die zu dieſem Zwecke nach Sibirien und dem Kaukaſus
unternommen war (ich glaubte die Urform der zwei froſt-
unempfindlichen Sorten auf der Reiſe der Deutſchen
Landwirtſchafts- Geſellſchaft 19013 im Adſcharengebirge in
Kaukaſien zu erkennen), habe ich Walnüſſe mitgebracht und
dieſe dem bekannten Obſtzüchler Herrn Bismann in Gotha
zur Kultur übergeben. Bei der Beſitzergreifung durch die
Ruſſen waren 80000 Armenier ausgewandert. Von
den ehemaligen Siedlungen war nichts mehr zu ſehen.
Nur im Walde ſtanden eine rote und grüne Apfelſorte und
Walnußbäume, die nach Ausſage der Bewohner alle Jahre
reichlich Früchte trugen. Die Walnußbäume reichten bis
an die Baumgrenze. Da zur Zeit unſeres Aufenthaltes
im Adſcharengebirge wohl die Apfel genießbar waren,
aber die Walnüſſe noch nicht reif, ſo habe ich ſolche ſpäter
aus dem botaniſchen Garten zu Erivan erhalten und dann
noch in Tiflis in einer Obſthandlung gekauft. Leider hat
ein deutſcher Gärtner, der im Adſcharengebirge wohnte,
ſein mir gegebenes Verſprechen, Nüſſe von dort zu ſenden,
nicht erfüllt. Nur wenige Nüſſe haben gekeimt. Bei dieſer
Gelegenheit möchte ich auch noch auf die Anpflanzung der
anſpruchloſen Haſelnuß hinweiſen, womit mancher wüſte
Ort in Kultur genommen werden könnte.
Wäldern wächſt die Haſelnuß vorzüglich. Wenn nun an
Stelle der wilden dort und auf ſonſtigen für hohe Kultur
nicht geeigneten Orten Haſelnüſſe angepflanzt würden,
dann könnte ein großer Teil unſeres Bedarfes in unſerem
Vaterlande gedeckt werden, mit dem beſonderen Vorzuge,
daß durch dieſe Kultur keiner anderen der Boden entzogen
würde.

C

Kleine Mitteilungen.
Angenkraukheit der Hühner. Hühner werden zuwetlen

von einer Augenkrankheit befallen, welche man Augenſtaupe
nennt, die eine Jnfektionskrankheit iſt. Die Augen, welche
zuerſt wäſſerig erſcheinen, füllen ſich mit Eiter und die Tiere
erblinden nach und nach, wobei ſie langſam, aber ſicher ein
gehen. Die Urſache dieſer Krankheit dürfte wohl in Paraſiten
zu ſuchen ſein, woraus ſich auch die große Anſteckungs-
gefährlichkeit erklärt. Jedenfalls iſt es gut, das Junggeflügel
fernzuhalten und die von der Krankheit befallenen Tiere
ſofort von den vollkommen geſunden Hühnern zu iſolieren.
Zeigen ſich Anzeichen der Krankheit, ſo ſind die Augen der
betreffenden Tiere ſofort mit einem etwa fünfprozentigen
Borſäurewaſſer zu waſchen oder durch Einſtäuben von Bor-
ſäure in die Augen nach vorhergegangener gründlicher
Reinigung derſelben zu behandeln. Sobald aber einmal
Eiterung eingetreten iſt, dürfte wohl jedes Mittel ver-
gebens ſein.

Günftige Wirkung des Sanerkrants. Eines unſerer be-
kannteſten und billigſten Wintergemüſe, nämlich das Sauer-
kraut, hat ähnliche gute Eigenſchaften wie die Dickmilch.
Der Hygieniker Dr. Reinhardt hat kürzlich in einem Artikel
intereſſante Mitteilungen darüber gemacht. Das Sauerkraut
iſt ſehr leicht verdaulich; es enthält viel Milchſäure und
desinfiziert deshalb den Darminhalt; bei vielen Perſonen
bewirkt es ein leichtes, aber geſundes Abführen. Ein hervor
ragender Operateur verwendet das Sauerkraut ſeiner vor
züglichen Eigenſchaften wegen immer als erſte Nahrung
nach Magenoperationen. Bei einer Erhebung über die
Lebensweiſe der älteſten Leute in Frankreich ergab ſich die
überraſchende Tatſache, daß dieſelben faſt alle regelmäßig
Sauerkraut aßen. Der Genuß dieſes billigen und außer-
r geſunden Gemüſes kann alſo nicht genug empfohlen
werden.

Obſteſſig. Jn einen großen ſteinernen Topf wirft man
die Abfälle des Obſtes, ſowie das Fallobſt, worauf man
ſoviel kochendes Waſſer daran gießt, daß es gerade darüber
ſteht. Die nächſten Abfälle und das nächſte Fallobſt tagt
man hinzu und gießt mehr Waſſer auf, bis der Topf gefüllt
iſt. Bei warmem Wetter ſetzt man ihn, mit einem Tuch be
deckt, in die Sonne, bei kaltem Wetter in die Nähe des
Ofens oder des Herdes. Weitere Zuſätze ſind nicht nötig.
Jn 6 bis 8 Wochen iſt das Waſſer zu einem vortrefflichen
Eſſig geworden.

e e

Jn unſeren
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